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99. Jahrgang

6834VV MT. im September
Operationen an der Ostfront planmäßig — Italienische Truppen machten 8 VOV Gefangen « — Wieder Bombe«

ans Moska« «nd Leningrad — Der Erfolg der Finnen

D-l« . Aus Sem Jührerbauptquartier. 2. Okt. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekanntr

«An der Ostfront verlaufen die Operationen planmäßig.
Italienische Truppen haben bei der von ihnen in den Ta¬
gen vom 28. bis 30. September östlich des Dnjepr durch-
geführten Einkreisung und Vernichtung sowjetischer Kräfte
über 8000 Gefangene elngebracht und dem Gegner schwere
blutige Verluste zugefügt.

An der karelischen Front nahmen gestern finnische
Truppen in kühnem Vorstotz von Süden und Westen das
am Westufer des Onega-Sees gelegene Petroskoi-Petrosa-
wodsk, die Hauptstadt Ostkareliens.

Kampfflugzeuge bombardierten auch in der letzten Nacht
militärische Anlagen in Moskau und Leningrad.

Im Kampf gegen Grotzbrilannien versenkten Kampf¬
flugzeuge ln einem Hafen der Zaröer am gestrigen Tage
ein Handelsschiff von 2000 BRT . Zwei grotze Handels¬
schiffe wurdem in der letzten Nacht vor der britischen Ost-
küske durch Bombentreffer schwer beschädigt. Weitere wirk¬
same Luftangriffe richteten sich gegen kriegswichtige An¬
lagen an der englischen Ost. und Südküste sowie gegen
mehrere Flugplätze.

Vorpostenbooie griffen im Kanal britische Schnellboote
an, die sich bei Nacht einem deutschen GeleilMg näherten.
Durch Artmeriefeuer wurde ein britisches Schnellboot ver¬
senkt und ein weiteres schwer beschädigt.

Britische Bomber warfen ln der letzten Nacht wahllos
einige Spreng- und Brandbombe« aus verschiedene Orte in
Südwestdeutschland. Es entstand nur unwesentlicher Scha¬
den.

Im erfolgreichen Kampf gegen die britische Versor-
gungsschisfahrl versenkten Kriegsmarine und Luftwaffe im
Monat September 683 406 BRT feindlichen Handelsschiffs¬
raums. Davon wurden allein durch Unterseeboote 452 000
BRT vernichtet."

Tagesbefehl Mannerhetms
Helsinki, 2. Okt. Anläßlich der Einnahme von Petroskoi

fand zwischen Feldmarschall Mannerheim und dem Staats¬
präsidenten sowie dem Ministerpräsidenten ein Telegramm-
Wechsel statt , wobei zum Ausdruck gebracht wurde , daß
durch die Eroberung dieser Stadt der ununterbrochene
Siegeszug der finnischen Armee seine Krönung gefunden
habe . Damit sei die Sicherung der Zukunft und eines
dauernden Friedens einen großen Schritt näher gekom¬
men . In einem Tagesbefehl  bringt Feldmarschall
Mannerheim feinen Dank an die Führung und die Solda¬
ten der siegreichen Truppenverbände zum Ausdruck. Mit
diesem Ziel sei in der Geschichte Finnlands eine Entschei¬
dung von allergrößter Bedeutung erreicht. In dem finni¬
schen Frontbericht wird die eroberte Stadt Petroskoi nicht
mehr mit dem bisherigen Namen bezeichnet, sondern mit
Aeämislinna (Oneaabural.

peirosko
Schlüssel zur Landenge zwischen Ladoga - und Onegasee.

Mit der Einnahme der ostkarelischen Hauptstadt Petro¬
skoi haben die finnischen Truppen ein wichtiges wirtschaftli¬
ches Zentrum Kareliens in ihre Hand gebracht. Petroskoi
(Onegaburg ) ist wichtig als Bahnstation an der Murmansk-
Bahn und ist durch den Stalin -Kanal und die Newa mit
Leningrad und dem sowjetischen Hafen Murmansk und Ar¬
changelsk verbunden . Diese verkehrsmäßig günstige Lage der
Stadt brachte es mit sich, daß Petroskoi schon bald nach sei¬
ner Gründung durch den Zaren Peter den Großen eine er¬
hebliche Bedeutung erhielt . Bereits Peter der Große ließ am
Ufer des Onegasees eine Eisen-, und Waffenfabrik und eine
Burg bauen. Um diese Bauten herum entwickelte sich, auf
rein finnischem Wohngebiet die Siedlung Petroskoi . Zur Zeit
Katharina II. wurden die Fabriken erweitert und neue Ge¬
schützfabrikengegründet . Katharina II. verlieh Petroskoi im
Jahre 1777 Stadtrechte.

Ms in die Gegenwart hinein erhielt sich Petroskoi als
rein finnische Stadt . Erst die Bolschewisten begannen mit der
Bolschewisierung der Stadt . Zahlreiche Karelier wurden von
den Bolschewisten vertrieben . An ihre Stelle traten Bolsche¬
wisten. Die Einwohnerschaft von Petroskoi ist während der
Zeit der bolschewistischen Herrschaft von 20 000 im Weltkrieg
und 27 000 im Jahre 1927 auf rund 80 000 gestiegen. Im
Jahre 1939 bauten die Sowjets von Petroskoi aus nach We¬
sten eine Eisenbahnlinie . Durch diese Eisenbahn und seine
ausgedehnten Rüstungsfabriken wurde Petroskoi im sowjet-
finnischen Krieg 1939/10 ein wichtiger Ausmarschpunkt der
Bolschewisten gegen Finnland . Auch in diesem Krieg war Pe¬
troskoi ein wichtiger sowjetischer Stützpunkt Nunmehr ist
auch dieser Ort durch das tapfere Vordringen der verbünde,
ten finnischen Truppen in finnische Hand gebracht worden:
Die Sowjets verlieren damit einen ihrer wichtigsten Stütz¬
punkte, die finnischen Truppen aber haben mit Petroskoi
den Schlüssel zur Landenge zwischen dem Ladogasee und
Onegasee in der Hand.

Ueber IS 9000 sowjetische Kraftsahrzeuge
erbeutet oder vernichtet

Berlin , 2. Okt. Die Schwere der bolschewistischen Nieder¬
lage im Kessel ostwärts Kiew und die gewaltigen Verluste,
die die Bolschewisten bei der Vernichtung mehrerer Sowjet¬
armeen hatten , zeigen sich jetzt in ihrer vollen Auswirkung.
Nach den bisherigen Zählungen wurden auf dem Kampffeld
im Dnjepr -Desna -Bogen mehr als 15 000 sowjetische Kraft¬
fahrzeuge von den deutschen Truppen erbeutet oder vernich¬
tet . In dieser Zahl sind die vielen zerschossenen Fahrzeuge
der Bolschewisten, die in dem unübersichtlichen Wald - und
Sumpfgelände liegengeblieben und noch nicht aufgefunden
worden sind, nicht enthalten . Außerdem wurden - bisher
8000 sowjetische Pferde aufgsgriffen und den Sammellagern
zügeführt.

NoosevellS geheime Plane
Von Marineminister Knox preisgegeben

DNB . Auf der Tagung des nationalen Verbandes der
amerikanischen Rechtsanwälte in Indianapolis erschien,
wie aus Nervyork gemeldet wird » noch Patterson , dem
Unterstaatssekretär in Roosevelts Kriegsministerium , auch
der Marineminister Knox, um im Aufträge de Kriegs¬
hetzers Roosevelt dessen Gedankengänge über die „Freiheit
der Meere ", wie das Judentum und der USA °Präsident
sie auffaßt , von sich zu geben . Dabei ist recht interessant,
daß Knox erklärte , eine starke Seemacht , die natürlich in
erster Linie die Vereinigten Staaten (und nicht Groß¬
britannien !) zu stellen habe , sei das Hauptpolizeimittel , um
die Freiheit der Meere zu sichern. Knox unterstrich die im¬
perialistischen Pläne Roosevelts noch, indem er die Hoff¬
nung aussprach , daß mindestens für die nächsten hundert
Jahre die Seeherrschast in den Händen von USA und auch
Großbritannien bleibe. Er verriet auch gleich kühn das
Rezept dafür urch erklärte , die beste Verteidigung der
Herrschaft der beiden Staaten m der Welt und auf dem
Meere sei der Angriff.

Die USA sollten daher „beschließen", de» Krieg auf
fremdem, nicht auf eigene« Boden auszulrage «. Nur so
könnte man einen eisernen Ring um Deutschland und seine
Verbündeten schließen. Die Vereinigten Staaten würden,
so kündigte er weiter an, eine Maßnahme nach der an¬
deren ergreifen, bl» die Vernichtung Deutschlands und sei¬
ner Bundesgenossen Italien und Japan vollbracht sei.

Die nordamerikanische Nachrichtenagentur Associated'
Preß unterstreicht diese« letzten Satz in ihrem Kommewtar
besonders , denn weder Roosevelt noch andere Kabinetts¬
mitglieder hätten bisher Japan bei ihren Angriffen gegen
hie Achse einbegriffen . In der Tat , Knox hat mit seinen
Ausführungen gegen Japan den Schleier von Roosevelts
bisher soeqchm geheim gehaltenen Plänen gerissen.

Cs ist eine Verhöhnung der Vernunft , wenn Knox in
einem Atemzuge die „Freiheit der Meere " als Grundsatz
der amerikanischen Politik formuliert und sich für die Un¬
terstützung Großbritanniens einsetzt. Nach Knox bedeutet
Freiheit der Meere , daß „die großen historischen Seewege
der Nationen für alle zu gleichen Bedingungen frei sind, mit
Ausnahme von Tätigkeiten , die feindselig und aggressiv
sind". Aber das ist es gerade , was die Angelsachsen nicht
wollen ; sie gerade sind das Haupthindernis , das der Frei¬
heit der Meere im Wege steht. Hat England sich doch zu al¬
len Zeiten das Recht der Entscheidung darüber angemaßt,
welche Schiffe die Meere passieren dürfen und auch neutrale
Staaten brutal drangsaliert . Die Vereinigten Staaten aber
überbieten sich auf dem Meere in einer Tätigkeit , die feind¬
selig und aggressiv ist, ja , Knox selbst ist es, der einen „ei¬
sernen Ring um Deutschland und um Europa " legen will in
der Hoffnung , so Deutschland ersticken zu können. Der er¬
folgreiche Kampf Deutschlands auf dem Meere zeigt jedoch,
daß dieser Ring klaffende Lücken aufweist und immer mehr
gesetzt wirb.

Islands Ministerpräsident über die
Schwierigkeiten durch die Besetzung

Newhork, 3. Okt. (Eig . Funkmeldung .) In einer Un¬
terredung mit nordamerikanischen Pressevertretern erklärte
der isländische Ministerpräsident Jonasson u. a., die britische
und die USA -Besetzung habe für die Bevölkerung Islands
schwere Probleme  geschaffen . Die Lebenshaltungs¬
kosten seien um 70 Prozent gestiegen, der Außenhandel völlig
unterbrochen und eine Anzahl Zwischenfälle hervorgerufen
worden . Es beständen viele Schwierigkeiten.  Das
größte Augenblicksproblem seien die Beziehungen der Be-
satzunqsmitglieder zu den isländischen Frauen . Jonasson

spielte hierbei auf die verschiedenen Fälle von Vergewalti¬
gung durch britische und norüamerikanifche Besatzungsmit-
glieüer an . Der Ministerpräsident schloß ironisch : Er habe
wenig Hoffnung , daß die Besetzung zur ständigen Verbesse¬
rung des Verhältnisses führen werde.

Der Sowjetwolf in der Schafskleidung
Noofevelt 'scher Freiheiten

Washington , 2. Okt. Die Behauptung Roosevelts , die
Sowjetverfassung gewähre der Religion und der Glaubens¬
freiheit im wesentlichen den gleichen Schutz, wie dies in
USA geschehe, hat bereits scharfe Kritik in USA ausgelöst.
So hat der Vorsitzende des Unterhausausschusses zur Unter¬
suchung unamerikanischer Umtriebe , Dies », an Roosevelt ein
Schreiben gesandt, in dem er erklärt , daß Religionsfreiheit
in den UdSSR niemals bestanden habe. Namens von Zehn¬
tausenden von den Sowjets hingeschlachteter Christen Prote¬
stiere er „gegen irgendwelche Bemühungen von irgendeiner
Seite den Sowjetwols in die Schasskleidung der Roosevelt-
schen Freiheiten zu hüllen ". Dies führt daun eine Reihe
antireligiöser Aeußerungen Stalins an.

Der Vizepräsident des Ausschusses, Walsh , der sich 1922/A
in Moskau bemühte , in der Sowjetunion die religiöse Frei¬
heit einzuführen , erklärte , die von Roosevelt angeführte
Stelle in der sowjetischen Verfassung sei nichts weiter als
leere Schale. Roosevelt habe , nunmehr Gelegenheit , dieser
Schale den Kern zu geben.

Der Bürgermeister der Stadtgemeinde Queens , George
Harvey , erklärte , Roosevelts Aeußerungen seien ein weiterer
Schritt zur übereilten Hochzeit zwischen den USA und der
UdSSR bei dem „Krieg" der Brautführer sei. Zu behaup¬
ten, daß die Sowjetunion irgend eine Art Religionsfreiheit
besäße, sei nicht nur lächerlich, sondern plumpe kommuni¬
stische.Agitation.

Eden droht Finnland
Deutliche Antwort aus Helsinki.

D^ B. Berlin » 2. Okt. England hat dem kleinen Finn¬
land erneut gedroht . Im Unterhaus erklärte Außenmini¬
ster Eden , England müsse, falls es keine ausreichende Ant¬
wort von der finnischen Regierung bekomme, Finnland als
offenen Feind  betrachten , sobald es in das alte rus¬
sische Gebiet einfalle . Diese Drohungen sind offensichtlich
der Beitrag Englands zur Unterstützung seines bolsche¬
wistischen Bundesgenossen , dem er eine schnelle materielle
Hilfe trotz aller schönen Reden in London und Moska«
einfach nicht geben kann . Darum möchte England seinen
guten Willen beweisen und versucht, den finnischen Frei¬
heitskampf zu ersticken, unbekümmert darum , daß es vor
Jahr und Tag noch die finnische Sache vertrat und gegen
Moskau geiferte . An einer Waffenhilfe für Finnland sei
es nur durch Deutschland gehindert , erklärte England da¬
mals . Heute hat England vergessen, daß es für die Frei¬
heit der kleinen Völker eintreten wollte , was es ja amh
noch nie getan hat . Seinem bolschewistischen Bundes¬
genossen zuliebe legt England nun sogar sein scheinheilige»
Gesicht ab und droht , das kleine Finnland , das seine Frei¬
heit verteidigt , als Feind zv betrachten , wenn es seine»
Freiheitskampf fortsetzt.

Zu diesem treulosen englischen Gebaren schreibt die fin¬
nische Zeitung „Ajan Suunta ", es sei müßig , Finnland M
drohen , denn als Feind sei Finnland von England bereits
während des ganzen jetzigen Krieges behandelt worden.
„Wir haben die Bombardierung von Petsamo nicht ver¬
gessen", so heißt es wörtlich , „und unsere Antwort aus
Angriffshandlungen wird immer dieselbe bleiben . Indem
wir unseren Nationalkrieg fortsetzen,  schilt«
zen wir unsere Zukunft besser, als wenn wir den britisch«
Versprechungen glauben , von denen kein Land jema»
irgendwelchen Nützen gehabt hat ".

Sind die Atlantik -Phrase « auch von
ihren Urheber« schon vergessen?

Newhork, 3. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Die Drohung
Edens , daß Finnland „bei einem künftigen Friedensvertrag"
keine Schonung erwarten könne, wenn es über die alten
sowjetisch-finnischen Grenzen hinausgehe , hat selbst in den
USA einiges Kopfschütteln verursacht . Die „Chicago Tri¬
büne " verweist in einem Artikel auf Churchills und Roose¬
velts Atlantik -Erklärung , in der Siegern und Besiegten die
gleiche Behandlung im Friedensvertrag versprochen werde.
Das Blatt fragt , ob dieser Punkt des Programms bereits
aufgegeben sei.

Oer Rmg um Leningrad
Vergebliche Angriffe der Bolschewisten.

DNB. In dem Kampfabschnitt einer vor Leningrad ein¬
gesetzten deutschen Division griffen die Bolschewisten mebr-
fach die deutschen Stellungen an. Die bolschewistischen An¬
griffe wurden durch einen Panzerzug unterstützt. Die deut¬
schen Truppen wiesen alle Angriffsversuche mit schweren
Verlusten für die Bolschewisten erfolgreich zurück. Der Pan¬
zerzug wurde durch gutliegendes deutsches Artilleriefeuer
zur seinesF-uers und zur Umkehr gezwungen



Englands Sich: sreinde Krücken
AS Bei der Unterhausberatung über einen weiteren zu¬

sätzlichen Kriegskredit hat Churchill  seinen Parlamenra.
riern auch einen Bericht- über die Kriegslage  gegeben.
Mit den früheren Rapporten Churchills stimmt der neue
darin überein, daß er sich aus Lügen, Berdrehnngen und Ver¬
tröstungen zusammensetzt. Da jedoch die Unterhausmitglieder
von Churchill„Blitze reinsten Witzes" und „Stückchen salzi¬
gen Humors" erwartet hatten, dürfte auch die neue Rede nur
Enttäuschung verursacht haben, gleichgültig, ob man das ein¬
gesteht oder nicht.

Zunächst einmal hat Churchill zugeben müssen, daß die
Initiative weiterhin in deutscher  Hand liegt, ja, er ging
sogar so weit, Fehler der britischen Kriegsführuna und Po¬
litik einzugestehen. Es ist interessant für uns, daß heute auch
Churchill der Meinung ist, daß der Massentransvort briti¬
scher Panzerverbände in das Niltal, dank dessen General Wa-
vell um die Jahreswende vorübergehende Erfolge erzielen
konnte, ein Fehler war. Wenn Churchill darüber mit der Be¬
merkung hinwegtröstenwill, die britische Regierung habe
daraus gelernt und werde in Zukunft keine Fehler mehr ma¬
chen, so hat dieser Hauptverantwortlichesür den Krieg da¬
mit mehr versprochen, als er wird halten können — denn
das eben ist gerade das Berhüngnis der Männer, die heute
in London die Macht in Händen halten, daß sie aus frühe¬
ren Fehlern und aus der Vergangenheitnichts gelernt ha¬
ben. Ist nicht die gesamte britische Politik der letzten Jahre
ein einziger Versuch, gegen eine natürliche Entwicklung und
gegen geschichtliche Notwendigkeiten anzukümpfen, obwohl
solche Experimente, wie man an Beispielen aus allen Jahr¬
hunderten anführen kann, noch niemals zum Erfolg geführt
haben?

In bewußter Verdrehung der Tal,acyeu sprach Churchill
vor denk Unterhaus von einem„Gemetzel", das die britische
Wehrmacht— ob diese„Ehre" der Luftwaffe oder der Ma¬
rine gebührt, ließ Churchill dahingestellt— unter den
Schiffen der Achsenmächte angerichtet haben soll. Demgegen¬
über hat England nach Churchills Angaben geradezu glän¬
zend auf den Meeren abgeschnitten, ja, der Schiffsverlnst in
den Monaten Juli , August und September soll nur ein Drit¬
tel des Verlustes der vorausgegangenen drei Monate aus-
machen. Da nun dir Briten in den Monaten April, Mai und
Juni 1515161 BRT eingebüßt haben müßte demnach der
Gesamtverlust in den letzten Monaten 500 000 BRT ausma¬
chen. Tatsächlich aber hat die britische Schiffahrt in diesem
Zeitraum rund 1,8 Millionen BRT verloren, also mehr als
Las Dreifache der von Churchill genannten Ziffer!

Wir wissen nicht, ob das britische Volk an derartigen
Künsten im Jonglieren mit Zahlen irgendwie Spaß hat —
davon aber sind wir überzeugt, daß derartige Rechenkünste
nichts an der Wirklichkeit ändern werden. Churchill macht
sich selbst etwas vor, wenn er behauptet, England sei aus dem
Abgrund der Gefahr auf ein „ziemlich breites Plateau" her¬
ausgeklettert. Daß dem nicht so ist, hat Churchill schon selbst
dadurch bestätigt, daß er ausgerechnet die Hilfe, die Groß¬
britannien von der anderen Seite, nämlich von den Vereinig¬
ten Staaten zu erhalten hofft, als „einzigen Lichtblick" be¬
zeichnet hat! Diese Bemerkung zeugt ganz gewiß nicht von
Vertrauen in die eigene Kraft, sondern sie ist so recht ein
Beweis von tiefstem Pessimismus. Was besagt es demgegen¬
über, wenn Churchill sür Weihnachten seinem Volke ein bes¬
seres Festessen verspricht als dasjenige war, das die Briten
im letzten Jahr hinuntergewürgt haben. Was ihn selbst be-
trifft, mag er damit schon recht haben, zumal, wenn seine pri-
vaten Zufuhren, die der britische Dele mtionssührer in Mos¬
kau mit einer Absendung von 25 P, .,nd Kaviar und ent¬
sprechenden Wodkamengen kräftig angekurbelt hat, weiterhin
anhalten sollten. Die breiten Massen des britischen Volkes
haben jedoch für die Zukunst ebenso wenig zu erwarten, wie
Moskau von einem Land zu erhoffen hat, dessen einziger
Lichtblick die Hoffnung auf fremde Nnterstützung ist.

Will England dem Bolschew emus nichts mehr liefern,
oder sind die Aussichten für die Unterstützung der Sowjet¬
union noch schlechter geworden? Jedenfalls verdient es Auf¬
merksamkeit, wenn Churchill die Panzerwagenwoche,
die man mit so viel Radau gestartet hat, nun «ine „symbo¬
lische" Aktion nennt, also als Demonstration abtut, oder
wenn er davon sprach, es sei „durchaus möglich, daß die
Transportsragen eher als der gute Willen Englands, letzten
Endes der begrenzende Faktor seien". Die Sowjets, die in
Moskau den angelsächsischen Delegationen umfangreiche Be¬
darfslisten überreicht haben dürften, werden es als gleich,
gültig ansehen, aus welchem Grunde erhoffte Lieferungen
ausbleiben!

Das, woraus es den Bolschewisten ankommi, ist eine krüf-
tige Unterstützung, und gerade in dieser Hinsicht hat Chur¬
chill seinen Verbündeten mit seiner letzten Rede, die erken¬
nen ließ, daß alle Hilfsversprechungen illusorisch sind, herb
enttäuscht. Trotzdem bereitete Churchill die britische Bevöl¬
kerung auf neue Opfer und neue Leiden vor, auf „Opfer sehr
ernster Natur" und „äußerste Anstrengungen" und von den
Vereinigten Staaten forderte er „große neue Einrichtungen
oder Umstellungen der bestehenden Werke".

Nicht genug damit gab Churchill auch noch zu verstehen,
daß die Gefahr einer Invasion  nichts von ihrer Schärfe
verloren hat. Im übrigen lehnte Churchill jede strategische
Betrachtung ab. wie er sich übrigens auch eine Kritik an der
Kriegführung verbot. Dafür prahlte er, daß England, „wenn
es sich als notwendig Herausstellen sollte. Rom nach besten
Kräften und so schwer wie möglich mit Bomben belegen
Würde". Nun wissen wir aus eigenen Erfahrungen, daß in
der Tat Verbrechen gegenüber der Zivilbevölkerung und kul-
turschänderische Taten bei der britischen Luftwaffe dank der
Befehl« Churchills sehr beliebt sind. Verbrechen können je¬
doch den Kriegsverlauf noch am wenigsten beeinflussen, im
Gegenteil, sie werden erst recht einen heiligen Zorn entfal-
tsn, der den Untergang des plutokratischen Englands nur
noch beschleunigen mutz.

Während Churchill strategischen Betrachtungen aus dem
Wege ging, ist daran in der britischen Presse nach wie vor
kein Mangel. So wurde gerade in diesen Tagen das britische
Volk im Rahmen dieser Diskussion darüber belehrt, ein eng-
lischer Angriff auf das europäische Festland sei streng genom¬
men Unsinn, weil eben eine solche Aktion die Sowjetunion
nirgendwie nennenswert entlasten, dafür jedoch England in
Gefahr bringen würde, ein neues Dünkirchen zu erleben. Ge¬
rade dieser Hinweis zeigt, wie sehr man sich auch im feind¬
lichen Lager über die engen Grenzen der britischen Kraft im
klaren ist. Auf fremden Krücken  aber wird Winston
Churchill noch am allerwenigsten in den Sieg stolpern kön¬
nen!

Industrieanlagen ln schwerem Arkilleriefeuer.
DNB . Im Laufe des 1. Oktober beschoß die schwere deut¬

sch« Artillerie wiederum mit gutem Erfolg wichtige Indu-
strieanlaa -n von Lenm - rad Die Kirow -Werke. ein Gas¬
werk v- ' wurden unter wirksames
Muer genommen. Starr « Branos uno groß« scaucyenrwm-
tung zeigten den Erfolg in den Zielen.

Beschießung von Kronstadt und Oranienbaum.
DNB . Di« schwer« deutsche Artillerie setzte im Raum

Kn LeningrsS vt« Beschießung der sowjetischen Krieashäfen
Kronstadt rm- Oranienbaum erfolgreich fort . Im Hafen von
Kronstadt wurde wiederum das ' sowjetische Schlachtschiff
„Oktoberrevolution " von den deutschen Geschützen unter
Feuer genommen, «in großes Handelsschiff, das im Hasen
v- n O' - wenbanm lag . wurde in Brand geschossen.

„Ohne Furcht und Armut"
Da» Ergebnis - er Moskauer Besprechungen

Stockholm, 2. Sept . Reuter gibt ergänzende Meldungen
aus Moskau zum Abschluß der Besprechungen der Vertreter
Englands und der USA mit den bolschewistischen Gewalt,
habern über die Hilfeleistung für die von der deutschen
Wehrmacht arg bedrängten Sowjets. Wie ein Hohn wirke es.
wenn danach Molotow in seiner abschließenden Rede „Worte
des Dankes an Roosevelt und Churchill, die bedeutendsten
Staatsmänner unserer Zeit", richtete. Molotow betonte in
seinen,reichlich nichtssagenden Ausführungen weiter, daß die
Delegationen ihre Aufgabe„in einer Atmosphäre vollkomme¬
nen gegenseitigen Verstehens, Vertrauens und guten Wil¬
lens ourchgeftthrt" hätten. -Diese Worte werden treffend illu¬
striert durch Churchills letzte Parlamentsrede mit ihren vie¬
len Wenn und Aber bezüglich der Sowjethilfe.

Zum Schluß der Tagung wurde eine Entschlie¬
ßung  angenommen, die sich, in nichts von den hohlen Phra¬
sen unterscheidet, die tagtäglich der Weit von den plntokra-
tisch-bolschewistischenAgitatoren vorgesetzt werden. Groß-
mäulig wird von der „endgültigen Vernichtung der Nazi¬
tyrannei" gesprochen, nach der man Verhältnisse schaffen
werde, die es der ganzen Welt gestatten würden, ohne Furcht
und Armut zu existieren,, wobei alle Völker in ihrem betref¬
fenden Gebiet leben dürfen."

.Ohne Furcht und Armut", diese Worte vassen ganz aus¬

gezeichnet zu den Zuständen im „Paradies" der voischewyn-
schen Massenmörder und zu den Verhältnissen im plutokra-
tisch verseuchten England und den gleichfalls von Juden.
Freimaurern und Kapitalisten beherrschten Mrelmgren
Staaten . Die Millionenmassen der vom Bolschewismus nie¬
dergemetzelten„Bürger der UdSSR " und die Millionen.
Heere der Arbeitslosen und Arbeitssklaven in England und
den USA zeigen deutlicher als alles andere, was von solchen
Versprechungen zu halten ist. ,

Stalin erhält »fast" alles!
Wie Reuters Sonderberichterstatternach London kabelt,

sind in Moskau „neue Rekorde der Tüchtigkeit" ausgestellt
word.n. was nach der Einsetzung von sechs Unterausschüssen
nicht Zanders zu erwarten war. Die Bolschewisten werden
„fast" alles erhalten, was sie gefordert haben. Ja . Reuter
berichtet der staunenden Mitwelt, daß Väterchen Stalin den
-beiden Unterhändlern sogar einen schönen Gruß an Chur¬
chill und Roosevelt aufgetragen habe und seinen heißen
Dank aussprechen lasse„sür ihre großzügigen Lieferungen".
Warten wir ab. wie die Sache weiterhin läuft. Nach Chur¬
chills Parlamentsrede kann man ans seltsame Winkelzüge
und Ausflüchte gefaßt sein. Zwischen Versprechen und Hal¬
ten ist oft ein weiter Weg und dis transsibirische Bahn zum
Beispiel ist 1400 km lang.

FeftlanLSofteuftve. Sowjets. Fernbomber?
Zusammengebrochene Illusionen

Der Militärkorrespondent der kanaönchen Zeitung „To¬
ronto Globe and Mail", I . Collingwood Roade. der sich
zurzeit in England aufhält, beschäftigt sich in einem Artikel
der Londoner „Daily Mail" sehr offenherzig mit der mili¬
tärischen Lage Englands. Er geht von den 'owjetischcn Nie¬
derlagen aus und fragt: „Wie stellt man sich eigentlich einen
englischen Sieg vor?" Der Korrespondent erklärt dazu:
„Alle militärischen Sachverständigen sind der Uebrrzcugung.
daß eine englische Offen live gegen den Konti¬
nent  nur mit einer Katastrophe  enden könnte. Eng¬
land ist niemals in der Lage, eine Armee aufzustellen, die
stark genug ist, den Kontinentalmächtenauf gleichem Fuß
entoeaenriirreten."

Roade stellt weiter die Frage/ ob England also völlig
davon abhänge. daß eschen Sow:e:s gelinge, die deutsche
Wehrmacht zu vernichten, wahrend England sich auf Stö¬
rungsangriffe aus der Luft beschränke und im übriaen seine
Hoffnung aus die Blockade seye? „Diese Blockade aber", so
fährt er fort, „würde praktischw' rkungssos. wenn die deut¬
schen Erfolge im Osten andauecn." Der Kanadier meint
zwar, es sei den Deutschen noch nicht gelungen, den sowjeti¬
schen Widerstand zu brechen, aber wenn die Lage sich so wei-
ierentwickele wie bisher, würden sie fähig lein, zum minde¬
sten einige ihrer wirtschaftlichen Ziele zu erreichen. Dadurch
aber würde den Engländern ihre machtoollste Waffe, näm¬
lich die Hungerblockade, aus den Häudon geschlagen. „Ein
deutscher Sieg über die So-vjetheere würde der Politik
unseres Ministeriums sür wirtschaftliche Kriegführung ein¬
fach den Boden unter den Füß .'n wegziehen."

Collingwood Roade warnt -m wnte?e'l Verlaus seiner
Ausführungen vor allen a" ' « >--5 geschraubten Hoffnun¬

gen. die ein Teil der britischen Sachverständigen in die eng¬
lischen Fernbomber  setze. Er erklärt: „Cs gibt Leute,
die der Ansicht sind, daß der Fernbomber den Krieg ür uns
gewinnen wird. Diese Ansicht stellt aber die offensichtliche
Tatsache nicht in Rechnung, daß die Technik der deut¬
schen Bodenverteidigung  immer rascher sich der
Angriffstechnik aus der Luft gewachsen zeigt."

Oie erfolglosen Entlastungsfiüge
Alles um der Bolschewisten willen

„Die RAF schreckt vor keinem Opfer zurück, um unseren
sowjetischen Verbündeten beizustehen". erklärte der englische
Lusifahrtminister Sinclair m einer Rede in Middlssbo-
rough. „Der Kampf ist hart,- denn die Deutschen haben ihre
besten Maschinen und besten Piloten eingesetzt, um uns zu
bekämpfen", sagte er weiter. Damit gab Sinclair zu, daß
die Entlastungsoffensive der britischen Luftwaffe für die be¬
drängen Bolschewisten zu den schwersten Verlusten geführt
hat, die man nur um des Prestige willen und um den heiß¬
ersehnten letzten Festlandsdegen nicht zu vergrämen auf sich
nimmt. Der Luftfahrtminister vermied es geflissentlich
über die beträchtlichen Einbußen der Engländer an Bom¬
benflugzeuge irgendwelche Angaben zu machen. Groß¬
mäulig sprach er über die gegenwärtigen englischen Luft¬
angriffe auf deutsche Wohnb.zirre, die „den Kampfwillen des
deutschen Volkes zerbrechen" sollen sls, damit dann die bri¬
tische Armee „den Krieg in das feindliche Gebiet hinein¬
trägt, wenn die Stunde gekommen ist". Für die nahe Ge¬
genwart aber hatte Sinclair nur die Verheißung neuer deut¬
scher Angriffe, die „ebenso hart oder noch schlimmer sein
können als im vergangenenJahr ."

Der italienische Wehrmachrsbericht
Wieder Britenbomben aus ein Feldlazarett.

DNB . Rom,  2 . Okt. Der italienische Wehrmachtsberlcht
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Zn
Nordafrika  nahmen deutsche Flugzeuge an der Eyre-
naika -küste eine Blenheim unter Waschincngewehrseuer
und zwange« sie zum Wassern. Kurz daraus ging die Ma.
schine unter . Andere deutsche Flugzeuge griffen ln ausein¬
anderfolgenden Wellen militärische Ziele von Tobruk an.
Der Gegner unternahm Luftangriffe aus Benghasi , wo Ge¬
bäudeschaden entstand , und einigen Ortschaften des Lme-
naika -Dschebel, wo ein Feldlazarett getroffen wurde . Än¬
dere britische Flugzeuge bombardierten Tripolis . Es wur¬
den einige Privathäuser und das kolonial -hospital beschä¬
digt.

In Oslafrika  versuchte im Gebiet von Gondar eine
feindliche Abteilung sich unseren Stellungen zu nähern.
Die Abteilung wurde durch eines unserer Minenfelder mit
beträchtlichen Verlusten zum Stehen gebracht und durch
Urkilleriefener auseinandergesprengt . Feindliche Flugzeuge
überflogen einen unserer Stützpunkte und verursachten
durch Splitterbomben leichte Sachschäden.

Unsere Flugzeuge bombardierten in der Nacht zum 2.
de» Flughafen von Nicosia (Lypern ). Zm Kanal von Si¬
zilien griffen sieben unserer Jagdflieger einen Verband von
acht hurricanes cm und schossen zwei von ihnen ab."

Britische„Humanität"
Sechs italienische Hospitäler angegriffen.

Rom , 2. Okt. Sechs italienische Hospitäler wurden im
Laufe des Monats September von englischen Flugzeugen
angegriffen . Die britische Luftwaffe unternahm in Nord¬
afrika zwei Bombenangriffe auf das Krankenhaus von
Bardia und einen auf das von Bares . Sie griff in Ost¬
afrika die Krankenhäuser von Gondar und Culquabert an
und schließlich ein Hospital auf der Insel Rhodos.

Ueber den nächtlichen Angriff britischer Bombenflug¬
zeuge auf die Stadt Rhodos vor einigen Tagen berichtet
„Giornale d'Italia ", daß man auf Grund der Umstände,
unter denen der Angriff erfolgte , damit rechnen muß , daß
die englischen Flieger es auf das Hospital abgesehen hat¬
ten. Trotz Hellen Mondscheins warfen sie noch Leucht¬
schirme ab , die die Stadt und das Hospital taghell erleuch¬
teten . Die ausgedehnten Anlagen des Krankenhauses , das
in einem Park liegt und allein durch diese Tatsache ge-
nauestens zu unterscheiden ist, sind durch »riesige rote
Kreuze gekennzeichnet. Die zahlreich abgeworfenen Bomben
gingen fast sämtlich innerhalb des Krankenhausgeländes
nieder . Viele Gebäude wurden getroffen , darunter die
Frauenklinik und vor allem die Gcburtenstation . Die Zer¬
störungen sind so beträchtlich, daß man während der gan¬
zen Nacht nach den Opfern suchen mußte . *

Panzersoldaten schossen Sowjeislugzeug ab.
DNB . Am 1. Oktober versuMe im Südabschnitt der

Ostfront ein einzelnes sowjetisches Flugzeug , deutsche Pan¬
zertruppen anzuareffen . Das Fluazeua wurde von den
deutschen Panzersoldaten durch gut gezielte Gewehrschüsse
zum Absturz gebracht.

Ksrow-Werke uri Artttlerießmer
Wichtiger Rüstungsbelrieb in Leningrad.

DNB . Die schwere deutsche Artillerie beschoß am 30.
September und am 1. Oktober mit guter Wirkung zahlreich«
wichtige Industrieanlagen in Leningrad . Ein besondere»
Ziel der deutschen Artillerie waren an beiden Tagen die Ki¬
row -Werke in Leningrad . Diese Werke gehören zu den wich¬
tigsten Rüstungsbettieben der Sowjetunion . Schon vor dem
Weltkrieg hatten sie eine große Bedeutung und wurden abs
die russischen „Kruppwerke " bezeichnet. Die Bolschewisten ha¬
ben in der Zeit ihrer Herrschaft erhebliche Umbauten unb
Erweiterungen vorgenommen , so daß die Kirow -Werke zu
einem bedeutenden Schwerpunkt der sowjetischen Eisen-,
Stahl - und Maschinenindustrie geworden sind. Die Werks¬
anlagen umfassen mehrere Hochöfen, eine Traktorenfabrik,
eine Hebezeugfabrik und die Shdanow -Werst , auf der zahl¬
reiche sowjetische Kriegsschiffe von Stapel gelaufen sind. Die
Kirow -Werke produzieren die verschiedensten Stahlarten,
Walzeisen und Blech. In weiterer Verarbeitung der von den
Werken produzierten metallischen Rohstoffe stellen di« Ki¬
row -Werke Turbinen , Kurbelwellen und Maschinen alter
Art her, darunter vor allem Werkzeugmaschinen. An beson¬
deren Fabriken wird an der Herstellung von Eisenbahn¬
waggons , Traktoren und Pflügen gearbeitet.

Die größte Bedeutung haben die Werke indessen aks
Rüstungsbetrieb . Sie fabrizieren Geschütze, Teile von Pan¬
zerkampfwagen und Munition aller Art . In neuester Zeit
ist auch die Montage in Panzerkampfwagen ausgenommen
worden . Die Arbeiterzahl der Kirow -Werke betrug in nor¬
malen Zeiten 23 000 Mann , sie wurde in den letzten Mo¬
naten und Jahren auf 40 000 bis 50 000 gesteigert . Die
günstige Lage der Werksanlagen im Südwesten von Lenin¬
grad in der Nähe des Hafens hat ihre wirtschaftliche und
militärische Bedeutung noch unterstrichen . Die Gesamtanla¬
gen der Kirow -Werke waren das Ziel der deutschen Artille¬
rie . Durch Beobachtung wurde festgestellt, daß die deutschen
Granaten in den Werksanlagen bereits umfangreiche Schä-
den hervorgerufen haben.

Beste -er Onjepr-Kront aulgeroikt
Erfolge ungarischer Truppen.

DNB . Budapest , 2. Okt. MIT meldet von der Ostfront,
daß Teile der in der Ukraine kämpfenden Streitkräfte im
Verlauf der Operationen zwischen Dnjepr und Donez an
mehreren Stellen erfolgreiche Durchbruchsaktionen unter¬
nommen haben , den Feind aus seinen Stellungen warfen
und dabei mehrere tausend Gefangene machten. Der noch
übriggebliebene Rest der Dnjepr -Front wird derzeit auf¬
gerollt . Der Feind , der den ungarischen Truppen gegen¬
übersteht , versuchte zwei kleinere Entlastungsangriffe üb«?
den Dnjepr . Beide bolschewistischen Angriffe brachen im
Feuer der ungarischen Truppen zusammen.

»

Generaloberst Priccolo an der Ostfront.
DNB . Berlin . 2. Okt. Der Generalstabschef der italieni¬

schen Luftwaffe , Generaloberst Priccolo , traf in Berlin ein,
von wo er sich an die Ostfront begeben wird , um Bespre¬
chungen mit dem Reichsmarschall abzuhalten und di« Mi
der Ostfront eingesetzten Verbände der italienischen Luft¬
waffe zu besuchen.



Mus dem HeimatgedietW
Gedenktage
3 . Oktober.

1813 Uorck erzwingt den Elbiibergang bet Wartenburg
unweit von Wittenberg.

1847 Der Geograph Eduard Richter in Mannersdorf bei
Wien geboren.

1866 Friede zu Wien zwischen Oesterreich und Italien.
1884 Der Maler Hans Makart in Wien gestorben.
1918 Abdankung des Zaren Ferdinand i . von Bulgarien

zugunsten des Kronprinzen Boris.

Leistungsfähig bis ins hohe Alter
Was ist „Alter " und „Altern "? — Vorbeugende Gesund-
heitsführung — Jung bleiben für kommende große Aufgaben

fr"

NSK. Zu den großen sozialpolitischen Bestrebungen und
u einem der Hauptarbeitsgebiete der Deutschen Arbeits¬
wut gehören alle Maßnahmen auf gesundheitsvorsorgeri-

schem Gebiet, die geeignet sind, das Alter des Menschen mög¬
lichst lange hinauszuschieben. Mit dem Begriff „Alter " ist
fast für ieden das Äufhören einer regelmäßigen Tätigkeit
verbunden ; der alte Mensch wird vielfach, wie der Volks¬
mund sagt, „zum alten Eisen" gerechnet. Ein Volk aber, dcks
wie das deutsche gezwungen ist, zur Sicherung seiner Lei¬
stung und zur Erhaltung der vom Führer und seiner Wehr¬
macht gewonnenen Räume und Aufgaben in Europa mög¬
lichst lange hochleistungsfähig zu bleiben, muß versuchen,
jeden einzelnen in seiner gesundheitlichen Beschaffenheit so
lange wie möglich voll leistungsfähig zu erhalten . Der Arzt
kann und soll in Zukunft nicht nur die Erscheinungen des
Alterns beim einzelnen Menschen feststellen, sondern er soll
alles tun , um das Auftreten der Symptome des Alters hin¬
auszuschieben. Ein Volk, das lange jung und gesund bleibt,
das sich eine vernünftige Lebensführung aneignet. das durch
Sport und Spiel , regelmäßig vernünftig verbrachten
Urlaub , gesunde Ernährung die verbrauchten Kräfte in ge¬
wissen Zeitabständen zurückgewinnt, ist das Ideal , das dem
deutschen Arzt vorschweben muß. Er muß, wie vom Amt
Gesundheit und Valksschutz der DAF immer wieder betont
wird, sich nicht allein als der zur Behandlung und Befei-
tigung von auftretenden Krankheiten und Nebeln Berufene
suhlen, sondern er muß vielmehr in vorbeugender Weise
alles tun , um das Erscheinen der Krankheiten nach Möglich¬
keit zu .verhindern Wie das IS. Jahrhundert seine große
medizinische Aufgabe in der Erkennung der Seuchen und
ihrer Erreger sah, wie die ärztliche Forschung sie durch ge¬
eignete Mittel überwand , und damit das Massensterben mit
einem Male ausschaltste, wird es die medizinische Aufgabe
des 20. Jahrhunderts sein, das Leistungsalter des Menschen
dem statistisch erwiesenen höheren Lebensalter , das nunmehr
erreicht wird , anzualeichen; denn die Ueberwindung der
Frühinvalidität die heute noch bei 56 Jahren liegt, ist ein
zwingendes Gebot, da sonst den schaffenden jüngeren Kräf¬
ten die sozialen Lasten der frühzeitig aus dem Arbeitspro¬
zeß ausgeschiedenen älteren Rentenempfängern zufallen.

Die vor kurzem stattgefundene Arzt -Tagung in Gastein
setzte sich zunächst einmal mit dem Begriff des „Alters " und
„Alterns " auseinander . Die Erscheinungen des Alterns
kennt jeder : das Nachlassen der Stützgewebe. 'Schwäche von
Augen , Ohren und Kreislauf , der Alterszustand des Ge¬
hirns , das langsamere Tempo des Lebens sind äußere Dinge,
die jeder feststellen kann. Jedoch sterben die wenigsten Men¬
schen, wie erwiesen ist, an Altersschwäche, sie sterben viel¬
mehr an einer der im Alter besonders heftig auftretenden
Krankheiten , seien es Lungenentzündungen , lsrörungen des
Kreislaufs oder der Verdauung , an Alterskrebs oder Alters¬
tuberkulose. Die vorbeugenden Maßnahmen liegen beim
Arzt . Er kann dem frühen Alter durch entsprechende Stüt¬
zung des Knochengerüstes, Entlastung des Kreislaufs durch
gesunde Lebensweise, durch rechtzeitige operative und ortho¬
pädische Behandlung zum Beispiel von Gelenkentzündungen
Vorbeugen. Für den schaffenden Menschen sind diese Fest¬
stellungen nur am Rande interessant . Für ihn gilt das von
der vorbeugenden Gesundheitsführung  Ge¬
sagte. Unter diesem Blickwinkel gewinnen die Bestrebungen

er Deutschen Arbeitsfront des Fachamtes Gesundheit und
Volksschutz ihre besondere Bedeutung . Der Betriebsarzt,
der durch Reihenuntersuchungen frühzeitig auftrctende Schä¬
digungen zum Beispiel an der Lunge und an den Kreislauf¬
organen feststellt, kann das Auftreten gewisser Alterserschei¬
nungen rechtzeitig abbremsen,  indem er dem gefähr¬
deten Patienten frühzeitig in den sogenannten „besten Jah¬
ren", in denen an derartige Erkrankungen oft gar nicht ge¬
dacht wird zu einer vernünftigen Lebensweise veranlaßt.
Oft wird durch Uebernahme einer anderen Arbeit im glei¬
chen Betrieb , durch Wechsel der stehenden Arbeit in sitzende
(Entlastung des Knochengerüstes),, durch Herausnahme aus
lärmenden Abteilungen in ruhigere Betriebsabteilungen,
regelmäßigen Ausgleichssport , Teilnahme an der Werkver¬
pflegung den kleinen beginnenden Schädigungen voraebeugt.
Auch Ueberwindung der Schlafstörungen . Ausschaltung
regelmäßigen Tableitengenusses , Erhaltung der Zähne ge¬
hören in dieses vorbeugende Aufgabengebiet wie der rich¬
tig angewandte UIrlaub,  der dem Konstitutionsthp
entsprechend eingerichtet sein soll, das heißt nichts anderes,
als daß es viele Menschen gibt, denen zum Beispiel ein
Winterurlaub  bedeutend mehr dient als ein Sommer-
urlanb . Es ist bezeichnend, daß die Aerzte der KdF-Schiffe
gebeten haben, ihnen nicht eine bestimmte Gruppe von Er¬
holungsbedürftigen auf die KdF-Seereisen zu schicken. La sie
ihnen gesundheitlich gar nicht.gut tun.

Auch dieses Kapitel gehört in die Aufgaben des Arztes,
der bemüht sein muß, Lebensalter und Leistungsalter seiner
Patienten zu jener Harmonie zu bringen , die auch den älte¬
ren Menschen auf seinem Platz noch voll leistungsfähig fein
läßt und damit dem deutschen Ärbeitsleben wertvollste
Kräfte erhält in einer Zeit , in der jedes verlorene Arbeits¬
jahr doppelt gilt , weil die Aufgaben des Großdeutschen
Reiches in Europa durch die großzügige Planung des Füh¬
rers ins Riesenhafte wachsen.

— Einkaufsberechtigungsscheiar für Wein. Künftig dür¬
fen die Erzeuger einschließlich Genossenschaften ihre Trau¬
ben und Weine nur an solche Käufer absetzen, die einen Ein¬
kaufsberechtigungsschein besitzen. Diesen erhalten nur die-

mann schriftlich beantragt werden, und zwar beim zustän-
aen Weinbauwirtschaftsverband . Dabei muß der Nachweis
über die in den Vergleichs)ahren bei den Erzeugern getätig¬
ten Käufe erbracht werden. Soweit die Erzeuger schon frü¬
her Wein an Letztverbraucher geliefert haben, können sie in
früherem Umfang ohne Einkaufsberechtigungsschein weiter
liefern . Sonst aber sind alle bereits abgeschlossenenLiefer¬
verträge über die Ernte 1611 ohne Einkaufsbcrechtigungs-
schein ungültig . Ihre Erfüllung ist verboten. Die bezügliche
Anordnung der Hauptvereinigung der deutschen Weinbau¬
wirtschaft gilt nicht für die Ostmark. Mit den im Alkreich
ausgegebenen Einkaufsbercchtigungsscheinen kann also auch
nicht in der Ostmark Wein ein gekauft werden. Umgekehrt
aber erhalten Weinhandelsbetriebe der Ostmark ke-n?n Ein-
kaufsberechtiannaStchem b'U m' tre -ck.

Die erste Reichsstraßensammlung für Las Kriegswinter-
hilfswerk 1941/12 erbrachte . im Kreis Calw die stattliche
Summe von 19 503.10 RM . Bekanntlich waren mit der Durch¬
führung der Sammlung die Vereine des NSRL beauftragt.

l!

Calw , 2. Okt. Der Führer versetzte den Studienrat Thal¬
mann in Calw auf seinen Antrag in den Ruhestand.

Unterjettingen , 2. Okt. Am Samstag vormittag machte
der Schneidermeister Johann Gg. Wagner mit seinem auf Be¬
such weilenden Sohn einen kurzen Ausgang . Auf dem Heim¬
weg wurde er vor seinem Hause plötzlich voll einem Unwohl¬
sein befallen ; er verschied kurz darauf . Ein Herzschlag hatte
dem Leben ' des seit längerer Zeit kränklichen Mannes ein
jähes Ende bereitet.

— Neue Sondermarken . In der Zeit bis Ende Novem¬
ber gibt , die Deutsche Reichspoft vier Sondermarken ab, die
zur Erinnerung an die Eingliederung der vom früheren
Oesterreich abstimmungslvs abgetrennten Teile Krains in
has Deutsche Reich herausgegeben werden und deren Ent¬
würfe von dem Künstler Erich Meerwald in Berlin -Steglitz
stammen. Es zeigen die Marken zu 3 Rpf. (Plus 7 Rpf. Zu-
chlag) die „Burg " in Marburg (Steiermark ), zu 6 Rpf.
»lus 9 Rpf .) ein Landschaftsbild Veldes (Kärnten ), zu 12
Pf. (Plus 18  Rpf .) Stadtturm und Theater in Pettau

(Steiermark ) und zu SS Rpf. (plus iS Rpf.) ein Lanbfchafts-
bild mit dem Triglav (Kärnten ). Die Farben der in der
Staatsdruckerei Wem im Rastertiefdruckverfabren herge¬
stellten Marken ähneln denen der entsprechenden Werte der
Dauermarkenreihe . Abgegeben werden die Sondermarken
bei den Postämtern am Sitze jeder Reichspostdirektion — in
Berlin nur bei den Postämtern C 2,, N 4, NW 7, W 8,
W 9, SW 11, O 17, Berlin -Eharlottenburg 2, Berlin -Schö-
neberg 1, Berlin -Spandau 1 — und bis auf weiteres bei der
Versandstelle für Sammlermarken in Berlin SW 88. Keine
schriftlichen Einzelbestellungen.

— Weiße Streifen . Nun ist wieder die Zeit gekommen,
da die Tage kürzer werden. Zur Erhöhung der Verkehrs¬
sicherheit dienen die Weißen Randsteinstreifen, die sich gut be¬
währt haben und das Ueberschreiten von Straßen , Straßen¬
kreuzungen usw. auch für gebrechliche Personen erleichtern.
Wenn diese Anstriche zeitweise erneuert werden, sollten die
Fußgänger darauf achten daß sie nicht auf die frischen
Streifen treten und auf ihnen ihre Sohlenabdrücke hinter¬
lassen. Es muß allen Volksgenossen zur Pflicht gemacht
werden, die Randsteinanstriche nicht zu beschädigenund auch
die Kinder in diesem Sinne zu erziehen. Jeder Einsichtige
wird erkennen, daß er damit Zeit , Mühe und Arbeitskraft
sparen hilft und darüber hinaus auch der öffentlichen Si¬
cherheit gute Dienste leistet.

Keine Beflaggung am Erntedanktag.
DNB Berlin , 2. Okt. Der Neichsminister des Innern und

der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda ge-
"en bekannt: „Die am Erntedanktag übliche Beflaggung und
lusschmückung der Gebäude unterbleibt in diesem Jahre ."

Ureater und kilm
Kursaal -Lichtspiele Herrenald

Samstag den 4. und Sonntag Len 5. Oktober : „Ohm Krüger"
Die Aelteren unter uns wissen es noch ganz genau : Vor

nunmehr vierzig Fahren flutete eine Welle der Empörung
über die ganze Kulturwelt , und ein Name war in aller
Munde , Ohm Krüger . Wer war dieser schon legendäre alte
Mann ? Weshalb beschäftigte man sich so sehr mit ihm und
seinem kleinen Heldenvolke, einem Häuflein von ein paar
hunderttausend Menschen, das La unten in Südafrika seine
Herden züchtete und bis vor kurzem ein bescheidenes, unbeach¬
tetes Leben abseits der großen Politik geführt hatte ? Warum
sprach man überall von den Buren ? Warum schickten Vereine,
Verbände , Studentenschaften und selbst Stammtische Eingaben
an ihre Regierungen ? Warum wurden in allen Großstädten
Europas Protestversammlungen abgehalten ? Warum eilten
Freiwillige nach Südafrika , um den Buren zu helfen? Weil
die gesamte Kulturwelt zum ersten Mal erkannt hatte , daß der
brutale Feind jeder Ordnung und Gesittung England ist!
Zweihundert Jahre hindurch , während des siebzehnten und
achtzehnten Jahrhunderts , hatten sich holländische und deut¬
sche Siedler im Süden Afrikas , im heutigen Kaplande , nieder¬
gelassen und waren dort zu einer neuen germanischen Nation
zusammengewachsen. Mer während der nastvlconischen Kriege
besetzten die Engländer das Land und unterdrückten die an
Freiheit gewöhnten Buren . Sie legten ihnen übermäßig hohe
Steuern und Abgaben auf , machten die Schwarzen aufsässig,
enteigneten die Farmen und unterdrückten jeden Protest mit
den brutalsten Mitteln . Infolgedessen entstand in oen dreißi¬
ger Fahren eine große nationale Freiheitsbewegung , die zu
dem berühmten großen „Treck" führte . Unter Mitnahme ihrer
Herden wanderten die Buren nordwärts in die noch uner-
schlossenen Gebiete Afrikas , wo sie im Kampf gegen die Un¬
bilden des Landes , gegen wilde Tiere und Menschen jeden
Fußbreit Boden mit Blut und Schweiß erkämpften . Jenseits
des Flusses Baal fanden sie eine neue Heimat , und sie nannten
ihr neues Vaterland Transvaal . Neben ihm bildete sich eine
zweite Burenrepublik , der Oranje -Freistaat . Hier lebten sie in
Frieden und Freiheit , bis in den achtziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts urplötzlich die Augen der ganzen Welt auf das
bisher unbekannte Land am Rande der Erde gerichtet wurden:
Im Gebiete der Buren war Gold gefunden worden ! Uner¬
meßlich viel Gold ! Jenes Gold, das man noch heute dort aus
der Erde gräbt , um es gemünzt und gezählt in Nordanjssrika
wieder in riesige Gewölbe tief unter der Erde zu versenken!
Für England steht es sofort fest, daß es dieses Land in seinen
Besitz bringen muß.

Der nun beginnende Kampf legt dem tapferen kleinen
Burenvolk härteste Prüfungen auf . Aber in Ohm Krüger ist
ihm ein wirklicher Führer erstanden , der es mit starker Hand
verteidigt . Aber aller Heldenmut zerbricht schließlich an den
Ränkeschmiedereien der britischen Politik . Ohm Krüger findet
in der Schweiz ein Asyl, und die Burenrepubliken werden zu
einem Bestandteil des britischen Imperiums gemacht.

Die Anfangszeiten sind gegen jene der letzten Zeit etwas
verändert . Laut Anordnung höherer Stelle ist der Einlaß
während der Vorführung der Wochenschau verboten . Zuspät¬
kommende müssen bis zur Pause -wische» Wochenschau und
Hauptfilm warten.

r
«
» Heute»denä von 19.02
, dis morgen trlld 7.29

dionäautgsng 18.21
dionäuntergang 5.15

Mus Württemberg
— Stuttgart . S. Oktober.

Das Städtische Amtsblatt erscheint nicht mehr. AuS
kriegswirtschaftlichen Gründen hat das Amtsblatt der Stadt
Stuttgart , das mit einer Auflage von über 30 000 weit mr
der Spitze aller deutschen Amtsblätter marschierte, nach 40-
jährigem Bestehen sein Erscheinen eingestellt.

Neun Arbeitskameraöen bestohlen. Wo immer der 29
Fahre alte Paul Scheib aus Ebnet Arbeit , erhielt , stets be¬
nützte er die Gelegenheit, um seine Arbeitskameraden zu b^
stehlen. Einem von ihnen entwendete er die Arbeitsstiesel,
während dieser im Krankenhaus lag. einem anderen eine
Lederjacke, zwei weiteren ihre in der Kleiderablage abgeleg¬
ten Armbanduhren , und fünf Kameraden stahl der Bursche
Geldbeträge zwischen' 4 und 37 Mark aus den Kleidern.
Ferner nahm er in einer Ortschaft des Kreises Waiblingen
ein Damenfahrrad von der Straße weg und veräußerte es
als sein angebliches Eigentum an einen Metzger in Stutt¬
gart . Die beiden Armbanduhren machte er gleichfalls zu
Held, wobei er mit einem falschen Namen emittierte. Der
Strafrichter verurteilte den voll geständigen Angeklagten
wegen zehn Vergehen des Diebstahls un drei Verbrechen des
Rückfallbetrugs sowie wegen erschwerter Urkundenfälschung
zu insgesamt zehn Monaten Gefängnis.

— Heilbronn . (Haushaltsplan .) Stack Beratung
mit den Ratsherren hat Oberbürgermeister Gültig dir
Haushaltssatzung für das Jahr 1941 erlassen. Die Einnah¬
men und Ausgaben betragen im ordentlichen Haushalts
Plan je 22 981 760 Mark . Eine Reihe kriegswichtiger Aust
jaben sind in diesem Plan vorgesehen. Die Hebesätze für d «
taktischen Steuern konnten auf der bisherigen Höhe bela
en werden. Im außerordentlichen Haushaltsplan sind
860360 Mark Einnahmen und Ausgaben vorgesehen. S
bienen der Verbesserung und dem Ausbau des Kanalhafen
und dem Wohnungs - und Siedlungswesen.

— Gekslingen/Sterge . (Vom Starkstrom getötet)
Ein 33 Jahre alter Mann kam im Bahnhof einem Stark¬
stromkabel zu nahe und erhielt einen elektrischen Schlag. Der
Verunglückte erlag im Krankenhaus den Verletzungen.

— Göppingen . (Zusammenstoß .) In der Jahnstraße
stieß ein Kraftwagen mit einem Motorrad zusammen. Der
"Motorradfahrer würde dabei so schwer verletzt, daß er in

s Kreiskrankenhaus gebracht werden mußte.
— Bönnigheim . (Junger Lebensretter aus-

ezeichnet)  Der Führer verlieh dem 16 jährigen Ma-
hinenschlosserlehrling Fritz Waibler , der am 11. Mai vari¬

iert Jahres einen sechs Jahre alten Jungen vom Ertrin¬
kungstode bewahrt hatte, die Erinnerungsmedaille . Dem
jungen Retter , der zurzeit die Oberschule in Turek besucht,
wurde die Auszeichnung vor den versammelten Schülern
äusgehändigt.

Mm a. D. (Tödlich anaefahren .) Ein Elektro¬
karren , der in übermäßiger Geschwindigkeit von der Kien¬
lesberg -Brücke in Ulm in die Wilhelm-Murr -Stratze ein¬
biegen wollte, geriet dabei auf die linke Straßenseite . Eine
Frau , die unmittelbar neben dem Gehweg ihr Fahrrad ent¬
langschob, wurde von dem Elektrokarren , dessen rechtes Vor¬
derrad abgesprungen war , angefahren und tödlick verletzt.
Es handelt sich bei der .Verunglückten um die 35 Jahre alts
Juweliersehefrau Erna Steinhäuser aus Ulm.

^ — Backnang. (Flüssiges Obst aus städtischer
Kelterei .) Die Stadt Backnang richtete eine mit neuzeit¬
lichen Maschinen ausgestattete Süßmostkelterei ein. Die von
der Stadt selbst betriebene Kelterei steht der Einwohner¬
schaft gegen Erstattung der Selbstkosten, zur Verfüauna.

— Oberndorf ' «. N.
u r t e i ' '
sirma in Epsendorf (K
Monatsgehalt von 400 Mark angestellt gewesene und wegen
Unterschlagung wiederholt vorbestrafte 34 jährige A. M-
wurde vom Amtsgericht Oberndorf wegen fortgesetzten Ver¬
gehens der Untreue in Tateinheit mit einem fortgesetzten
Vergehen der Unterschlagung zu der Gesamtgefängnisstrafe
üon einem Jahr und einer Geldstrafe von 100 Mark verur¬
teilt . Der Angeklagte unterschlug zum Nachteil seiner Firma
mehrere hundert Mark und, um diese Unterschleife zu ver¬
decken bezw. wieder zurückerstatten zu können, unterschlug er
Gelder, die ihm von den Arbeitern zwecks Uebersendung in
deren Himat übergeben wurden. Wie festgestellt wurde, lag
keinerlei Notlage vor, lediglich lebte der Angeklagte auf
großem Fuße, weshalb ihm sein Gehalt nicht ausreichte.
Seine Tat gegenüber dcn Arbeitern wurde als eine boden¬
lose Gemeinheit vom Gericht bezeichnet. Ebenfalls kam alS
straferschwerend in Betracht , daß er das von seiner Firma
in ihn gesetzte Vertrauen schmählich mißbrauchte.

— Tuttlingen . (Segensreiche Siedlungs¬
arbeit .) Die Arbeit der Tuttlinger Siedlungskolvnie
eGmbH kannte auch im Krieg keinen Stillstand , wie der Lei¬
ter des Verbandes württ . Wohnungsunternehmen . Regie

raumwohnungen übertragen . Die Vorarbeiten waren durch
die Stadtgemeinde schon so weit gefördert , daß mit dem
Bau sofort begonnen werden konnte. Die Finanzierung ist
in günstiger Weise sichergestellt. Stadtbaurat Lüdenbrand
gab eine zusammenfassende Uebersicht über die Tätigkeit der
Genossenschaft. Nicht weniger als 75 Siedlungsstellen , 7
Eigenheime, 57 Volkswohnunaen seien seit 1936 erstanden.
Das Bauprogramm umfasse den Wert von einer Million
Mark . Die Planung ckehe 51 Siedlsrstellen vor . davon seien
11  bereits im Bau . Beabsichtigt ist eine Verschmelzung der

mit
von

_ _ _ _ _ .. und
lr die Schwerverwundeten im Krankenhaus 2 Zentner

Bohnen , 1 Zentner Weiß- und Rotkraut , sowie Kohl und
Küchenkräuter und t20 Eier kostenlos abgegeben. _

69  Jahre Soldat
— Stuttgart . Am 1. Oktober konnte General der Artil¬

lerie Dr . h. c. von Mauer. /f -Briaadefüprer , langjäh¬
riger Präsident des Württembergischen Krieaerbundes,
bezw. Gebietsfiihrer Südwest des NS -Reichskrieaerbundes.
'ein 60 jähriges Militär -Jubiläum feicrn. Als Regiments -.
Brigade - und Divisionskommandeur nahm der oerdiente
ivürttembergische Offizier mit großer Auszeichnung am
Weltkrieg in West und Ost teil und hat sich besonders in dem
letzten beiden Kriegsjahren als Kommandeur der 27. Infan¬
terie-Division hervorgetan und den Orden Vour le Merl»
erworben . Anläßlich der 25. Wiederkehr des Weltkr >egsa 'lK-
bruchs und der Tannenberg -Schlacht verlieh der Führer dem
hervorragenden Ofnzier den Charakter als General der
Artllli -'-' »



^us den Nachbargauen
Mainz. (Revision verworfen .» Der im Jahre

1907 in Bottrop geborene Johann Tonczyk aus Jrankentha.
war im vergangenen Jahre auf seiner Wanderschaft auch
nach Mainz gekommen. Dort machte er nn Sommer die Be¬
kanntschaft eines gewissen Willi, der Ihm in Worms ein-
Stellung verschaffen wollte. Eines Tages vereinbarten sie
die geplante Fahrt nach Worms. Damit man schnell zum
Ziele kommen' sollte, stahl Willi ein Fahrrad und gab es
dem T„ der es auch sofort annahm. Unterwegs beging W.
dann einen schweren Einbruchsdiebstahl, wozu ihm T. durch
sogenanntes Schmierestehen behilflich war. Beide trennten
sich dann in Laubenheim. Tonczyk suhr dann allein weiter
und stahl später einem Gastwirt mehrere Wäschestücke von
der Leine. Das Mainzer Landgericht, das sich am 21. Au¬
gust dieses Jahres mit dem bereits erheblich vorbestraften
Tonczyk zu befassen hatte, verurteilte ihn wegen schweren
Diebstahls im strafverschärfenden Rückfall, wegen einfachen
Diebstahls im strafverschärsenden Rückfckll und wegen Heh¬
lerei zu einer Zuchthausstrafe von drei Jahren und zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fün>
Fahren. Weiter berücksichtigte das Gericht, daß die zahlrei¬
chen Vorstrafen keinen Eindruck auf den Angeklagten hinter¬
lassen haben und von ihm auch in Zukunft weitere erhebliche
Rechtshrüche zu erwarten sein werden. Aus diesem Grunde
ordnete das Gericht gegen den gefährlichen Gewohnheits¬
verbrecher die Unterbringung in Sicherungsverwahrung
nach verbüßter Freiheitsstrafe an Das Reichsgericht, das sich
setz- mit einer Revision des Angeklagten zu befassen hatte,
hat diese alz unbegründet verworfen, womit das genannte
Urteil rechtskräftig geworden ist.

Alsfeld. Oberhessen. iTödlich verunglückt .» Der
Wagner Konrad Meier in Grebenau war von dem Holz-
Händler Schäfer gebeten worden, mit dem Schlepper der
Schleppergemeinschaft Mist auf seinen Acker zu sabren. Auf
einem stark abschüssigen Feldweg wurde der Schlepper sedoch
von dem schweroeladenen Wagen umgerissen. Während
Schäfer nur für einige Minuten die Besinnung verlor, war
Meier durch Halswirbelbruchauf der Stelle getötet wor¬
den. Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe mit fünf min-
der'öl'riaen Kindern.

klandau. (Eine Gaunerin .» Die 24jährige Paula
Eentner von Offenbach(Queich) knöpfte einen ihrer unter¬
schiedlichen Liebhaber 600 Mark mitsamt der Brieftasche
ab, einem andern ein auf 1700 Mark lautendes Sparbuch.
Betrug verübte sie daneben als Mieterin. Endlich aber in
Landau wurde ihr Maß voll, als sie auch noch ein Fahr¬
rad stahl. Der Landauer Richter gab ihr drei Jahre Be¬
denkzeit— im Gefängnis.

Kaiserslautern. (Tödlich verunglückt .) Ins hie-

iM Stavtstche Krankenhaus wuroe aus Lueinvach am
Donnersberg der 78jährige Landwirt Siebecker ll einge¬
liefert. der beim Abbruch eines Gerntehäusche'ns so schwer
verunglückte, daß er bald nach der Einlisseruna starb

Ludwigshafen. (Für ein falsches Datum drei
Monate Gefängnis .) Unkenntnis. Dummheit oder Be¬
quemlichkeit mögen die 35 Jahre alte Ehefrau Philippin? M-
aus Ludwigshafen zu ihrem strafbaren Tun veranlaßt haben.
Nachdem ein für sie ausgestellter Bezugschein für ein Paar
Schuhe..verfalle« war. änderte sie das Datum eigenmächtig
ab Da dieses Tun aber eine schwere Urkundenfälschung dnr-
stelli. mußt? die bisher unbescholtene Frau zu besagter Ge-,
fängnisstrafe verurteilt werden.

Odenbach. (Freudige  U e be r r a schu n g.) Die im
Felde stehenden Brüder Otto und Emil Leppla aus dem
pfälzischen Odenbach hatten einander lange nicht gesehen.
Als nun der eine von ihnen verwundet in einem Lazarett
im Osten lag, wurde sein Wunsch nach einem Wiedersehen be¬
sonders lebhaft. Und stehe da, über Nacht wurde er ihm er¬
füllt, denn morgens beim Erwachen entdeckte er im Bett
rechter Hand einen neuen Ankömmling: seinen gleichfalls
verwundeten Bruder. Das war eine Freude!

Ensheim. (W i r b e l sä u l en b r u ch.) Im nahen Om»
mersheim stieg der schon 80jährige Landwirt Johann Tussing
zu seinem Unheil in den Zwetschenbaum, um die Früchte zu
pflücken. Der Ast, an den die Leiter gelegt war, brach und
der alte Mann stürzte herab, wobei er außer anderen schwe¬
ren Verletzungen einen Wirbelsäulenbrucherlitt. Er wurde
in hoffnungslosem Zustande dem Knavvschastskr»qk?nhaus
in St . Ingbert zugeführt. >

Zweibrücken. (Jugendlicher Selbstmörder .) Ein
kaum 13jähriger Junge hat sich im nahen Kirrberg das Le¬
ben genommen. Es konnte noch nicht festgestellt werden, was
den Jugendlichen zu dieser unseligen Tat veranlaßt hat.

Groß-Gerau. (Den Trauring der Mutter ge¬
funden .) Beim Umgraben im Garten entdeckte ein junger
Mann den Trauring feiner Mutter , den diese vor 15 Jah¬
ren im Garten verloren hatte.

Gedern. (Schwerer Unfall .) Die 20 Jahre alte
Frau Elfriede Ziegler brach an der Dreschmaschine durch ein
über dem Selbstbinder liegendes Brett durch und stürzte in
das Getriebe der Maschine. Sie fand den sofortigen Tod.

Bad Homburg. (Jugendliche Ausreitzerin .) Auf
dem Bahnhof in Bad Hombstrg wurde ein etwa siebenjäh¬
riges Mädchen aufgegriffen, das als blind.r Passagier die
Reise von Mainz nach hier gemacht hatte anstatt in die
Schule zu gehen. Das Kind, das solche Fahrten schon öfters
gemacht hatte, wurde von seinen Eltern heimgeholt.

Frankfurt a. M. („Schwarzgeschlachtetes ' aus
der Speisekarte .) Vor kurzem verurteilte das Sonoer-
gericht Frankfurt die 42 jährige Ehefrau Hildegard Finl
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu 2' /s Jahren Zuchthaus

Uno v ^ a^cen iLoruer.ust. Die Anqenngr, vai.e von einem
Dieb Radioappara.e. Mäntel und 60 Paar Schuhe, die ge¬
stohlen waren, erworben. Jetzt hatte -ich die Frau nochmals
vor dem Sondergericht eilizilfinden. Sie betrüb in der Alt¬
stadt êine Gaststätte und gab Fleischgerichte ohne Marken
ab. Ihre Bezugsquellen waren »in Schafherden besitzet in
Rich ii bei Hanau und ein Lieferant in Weißenbruiin bei
Kissingen. Ihr 88 jähriger Kellner Gustav Zeitel war rach
Weitzenbrunn gefahren und hatte die frischgeschlachteien,
aber noch nicht abgezogenen Hümmel geholt. Als dann die
Hammel abgezogen wurden, war das Fleisch schon grün und
stank. Unter Einbeziehungder kürzlich gegen.sie erkannten
strafe wurde die Angeklagte zu 314 Jahren Zuchthaus, 800
Mark Geldstrafe, 450 Mark Wertersatz. 3 Jahren Ehrverlust
and 2 Jahren Berufsverbot. Ser Kellner zu ' i5 Monaten
Gefängnis, 200 Mark Geldstrafe, 250 Mark Wertersatz und
! Jahren Ehrverlust verurteilst.

Heldenmütiger Staffelkapitän
Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB Berlin, 2. Okt. Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe. Reichsmarschall Göring, das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Skorczeto¬
st i.  Stanelkavitän in einem Kampfgeschwader.

Oberleutnant Wolfgang Skorczewski, am 3. Juli 1913 in
Berlin geboren, steht seit Kriegsbeginn im Einsatz und hat
sich durch heldenmütigeTapferkeit und ungewöhnliche Er¬
folge ausgezeichnet. Trotz schwerer Verluste riß er als Staf¬
felkapitän durch seinen persönlichen Einsatz seine Besatzun-
gen immer wieder zu neuen Heldentaten mit. Im Kamps ge.
gen England hat er seine Staffel zu zahlreichen Großangrif¬
fen angeführt. Nächtelange Flüge im Winter, häufige Ge¬
fechte mit Nachtjägern vermochten sein Kampfsreude und sei¬
nen Angriffsgeist nicht zu schmälern. Zur Bekämpfung der
britischen Handelsschiffahrt eingesetzt, versenkte seine Staffel
92 000 BRT und beschädigt? weitere 74 000 BRT feindlichen
Handelsschiffsraums. Seine mitreißende Tapferkeit zeichnete
der Reichsmarschall durch Verleihung des Ehrenpokals für
besondere Leistungen im Luftkrieg und durch Übersendung
seines Bildes aus. Auch auf dem östlichen Kriegsschauplatz
sind seine Leistungen eine ununterbrocheneFolge von per¬
sönlichen Waffentaten. Bei einem Nachtangriff auf eine wich¬
tige Eisenbahn strecke weit im feindlichen Hinterland mußte
er mit seinem Flugzeug infolge Flaktreffers, Mitten m den
feindlichen Stellungen notlanden, wurde mit seiner BMt-
zung unter MG-Feuer genommen, bis es gelang, unter Giro
satz der Maschinenpistolen sich vom Feinde zu losen und nach
langem Marsch unter schwersten Gefahren wieder zur eige-
nen Truppe zurttckzukehren.

Set s färbe , 01, fett , Schmier und Teer - da biikt
stets eines »i/Vtt der !«

uvu Wäsch; stark verschmutzte öerukskleidung ohne Seife und Waschpulver.

»loordronn , 2. OIct. 1941
Oemeinde öerndack

Unerwartet erkiesten wir ckis
tiestrsurixe dlsckrickt, cksö mein

lieber 8c>kn, unser kerrensguter kruder,
Lckwager unck Onkel

Oekreiter in einem Inksnterle-Kexlment

.im blükencken Hster von 28 jakren am 11. 8ept.
im Orlen cken tieläentock kür bükrer. Volk
unck Vaterland gestorben ist,

ln lieker 1>suer:

kVIstth. XuII Luslsv kisosi » und brau
ILsnottns , xeb. Kuli Mit Kindern . Lnns Kuli . Ksnl
Xu!I und brau Svr 'lo , xeb . Kull mit Kind. Lelilltre
Xsi ' I LivSsslo , 2. 2t . im beide und brau ttoss,
xed. Kult mit Kind. Lnnsl Sodsmov unc! brau
rvisnis , xed Kull mit Kindern. Lugust Xutt , 2. 2t.
Lertin. !.uiss Xulk. Oekr. Ohnistisn -tiitt , 2. 2t.
im beide . WUKsim Kult und l r̂au xed. Kull
mit Kindern. Ob.-Oe r̂ . viatllob Kull . 2. 2t . im beide

2. Okt. 1941

vsnkssguns
bür ckis vielen Leweise kerriicker Teil-

nskme, ckis uns ckurck cken »ckmsrrlicken
' Verlust unseres lieben unvergeklicken Zöll¬
ner, Lruckers, Zckwagers. Onkels unck Lräu-
ligams

Kekr. Komik liiiiüsiiör
auteil wurcken, sagen wir auk ckiesem̂Vese
kerrlicken Oank. Lesonckeren Dank ckem
Herrn Oeistücken kür seine trostreicken
»Vorte, ckem Oessng-, Turn- unck llrieger-
verein, cker Qekolgrckskt0 . 71. lVIMier sowie
allen ckenen, ckie an cker Trsuerkeier teilxe-
nommen Kaden.

Oie trausrncken Hinterbliebenen:
ksm » Vllb » Linrtsn « r unck̂ ngekörigs.
Ois kraut: Ott « nI, pkorrkeim.

ksletrennneb , 2. Okt. I94l
Tiekerscküttert erkiesten wir ckie
unlakbare. dlackrickt, ckak mein

_  innigstgeliebter Mim , cker gute
Vater unseres Kindes, unser lieber 8okn,
Zckwiegersokn, kruder, 8ckwager u. Onkel

ttsrmsnn kürk
Oekreiter in einem Inkanterie-Keglmenl
am 21. dug. im Aster von 29 jskren bei cken
sckweren KSmpken im Osten cken Oeickentock
starb, kr gab sein Leben, getreu seinem
bakneneick, kür ckss Vatealanck.
In tlekem Leid: 8mm » K8cb , geb. käst
mit Kind Lieselotte. Oie Litern: Lu8 « ig
K8rtz u. brau oisi -i« , geb. iltilsckels. Lug»
Losssndergsr u.brau ris , geb.stock,
Nldsrk K8cb , r.2t. im belckeu.brau Anns,
geb. steiser, krieeis u VNo . Oie 8ckwie-
gsreitern: Hottlisd Kö » u. brau kmm »,
geb Muer . 0I8II u. brau
«Ig , geb. Hermann, stkorrkeim. Lid » »18» ,
r. 2t. im Lercks unck brau geb Her¬

mann Vttv 018» .
Trauerkeier 8onntag, 5. Okt, nackm. 4 Likr.

^ sA -M --

Neuenbürg.
Kaufe gebrauchte
Blumentöpfe

auch kleine Posten

Gartenbau.

Neuenbürg.

Verlorsn
ging ein dunkelgrauer
kvrrvulismkchuli.

Abzugeben im Schwabenbrii « .

W i Ld ba d̂.

Mg.kekieiniilg
in Iahresstelle gesucht.  Eintritt
15. November.

Hotel Irauke.

Mr/rer /CaN / /er'/r?

ln ckankbarer breucke geben
wir ckie'Oeburt eines gesun-
cken Luden bekannt

brieckkilcke Nsmpel
ged. Lencker

iiurl blampel
a. 2t. im beicke

bleuenbürx, 30. 8ept. 1941
brivalkliniic Or. Llabl» Karlsruhe
Weinbrennerstrske

UnvsrkvM
kaben sckon 1?LUsell<1s ckis
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. . . wie  bei Tarmenberg
Ln allen Betrachtungen Mer di« Kümpfe im Osten

standen die gewaltigen Schlachten im Vordergrund, in
denen unsere Divisionen die Sowjetarmeen geschlagen, chre
Festungswerke durchbrochen und ihre Kriegsmaschinein
tausend Stücke zertrümmert haben. Gleichzeitig fand aber
auch, und daran erinnert uns jetzt die Mitteilung von der
Einbringung von 91752 Gefangenen im mittleren
Frontabschnitt,  auch an den anderen Stellen des
weit ausgedehnten Kampfraumes ein erbittertes Ringen
statt. Jene 91752 Gefangene, die die Sowjets in Einzel¬
kämpfen zwischen dem 6. August und dem 27. September
verloren haben, reichen an die Ergebnisse der denkwürdi¬
gen Schlacht von Tannenberg  heran , in der im
Auaust 1914 ein erster niederwuchtender Stotz im Osten
geführt wurde.

Die Gefechte, di« zu den jetzigen stolzen Ergebnissen ge¬
führt haben, sind uns nicht einmal dem Namen nach be¬
kannt. Gerade das aber erfüllt uns mit Bewunderung vor
dem Kampfgeist jener Männer , die im Osten in Angriff
und Abwehr bestes deutsches Soldatentum verkörpern. Wie
die Schlacht bei Tannenberg letzten Endes nur den spä¬
teren Zusammenbruch der Zarenmacht einleitete, so wer¬
den auch die jetzigen Schlachten und Einzelkämpfe im Osten
voll zur Auswirkung kommen.

Die letzte Ursache der gewaltigen Erfolge der deutschen
Waffen bildet immer die kämpferische Ueberlegenheit des
deutschen Soldaten, von der fast jeder neue OKW-Bericht
neue Beispiele gibt. Ob deutsche Infanteristen den Feind
mit dem Bajonett niederwerfen oder deutsche Panzerdivi¬
sionen in überraschendenVorstößen Sowjetpanzerverbän-
oen erhebliche Verluste beibringen, ob deutsche Kampfflug¬
zeuge feindliche Rüstungswerke zerschlagen und die briti¬
schen Zufahrtswege aufs schwerste bedrohen, ob Schiffe der
deutschen Kriegsmarine in allen Meeren Schrecken über
britische Geleitzüge bringen — immer ist es der Geist mu¬
tigen und unerschrockenen Einsatzes, der den Kampf unserer
Wehrmacht beherrscht und der uns volle Gewähr, für den
Endsieg in dieser Schicksalsentscheidung gibt.

Oer eingefrorene Weg über Archangelsk
Der Marinekorrespondent der „Times " setzt sich etwas

ironisch mit den Kombinationen englischer Zeitungen über
dt« Möglichkeiten der Hilfe für die Sowjetunion auseinan-
der. Er weist darauf hin, daß einige dieser Kombinationen
phantastischer Natur sind. So habe man z. B. davon gespro¬
chen, englische und amerikanische Materialsendungen könn¬
ten, falls die transiranische Bahn sich den an sie gestellten
Ansprüchen nicht gewachsen zeige, auf dem Wege über Ar¬
changelsk nach der Sowjetunion gelangen. Der „Times "-Kor-
respondent erklärt , es bestehe zwar noch eine Eisenbahnver¬
bindung zwischen Archangelsk und Moskau , und die Sowjets
hätten m letzter Zeit große Anstrengungen gemacht, diesen
„Arktis-Weg" ins Freie zu verbessern und auszubauen.
Schlecht sei nur , daß dieser Weg Ende September unbenutz¬
bar werde und daß der Hafen von Archangelsk in den nach-
sten Monaten , selbst wenn man ab und zu Eisbrecher ein¬
setze, für irgendwelche Transporte größeren Umfanges über¬
haupt nicht in Frage käme. Man dürfe also keinerlei Hoff¬
nungen auf diesen Verbindungsweg zur Sowjetunion setzen.

»

Churchill mutz den Rundfunk Lügen strafen.
Churchill mußte in seiner Nnterhausrede auf die Anfrage,

Weshalb die britische Luftwaffe nicht, wie angekündigt , Rom
bombardiere , nachdem die Deutschen aus Kairo Bomben ge¬
worfen hätten , antworten : „Kairo ist entgegen der Meldung
des Londoner Rundfunks tatsächlich gar nicht bombardiert
Worden. Die deutschen Bomben trafen vielmehr nur militä¬
rische Posten in der Umgebung."

Kreuzer „Manchester" in Atlantikgefecht beschädigt.
Newhork, 2. Okt. „Newyork Times " zufolge berichtete der

Kommandant des in Philadelphia zur Reparatur aufliegen-
den britischen Kreuzers „Manchester" (9400 Tonnen ), daß sein
Schiff die Beschädigungen während eines kürzlich zwei Tage
und Nächte andauernden Gefechtes im Atlantik erhalten habe.
Er deutete an , daß auch andere britische Schiffe beschädigt
seien.

kurzmelöungen
Rom . Wie aus Ankara gemeldet wird , hacken sich im

Mofful -Gebiet verschiedene Volksstämme gegen Ne Bagdad-
Regierung erhöbe«. Der Gouverneur Vieser Provinz würde
ermordet.

Ankara . Bisher haben sechs sowjetische Handelsschiffe aus
dem Schwarzen Meer in türkischen Gewässern Zuflucht ge¬
sucht. Einigen von ihnen wurden Ankerplätze im Golf von
Lamit zugewiesen.

Newhork. Nach einer Veröffentlichung des Schatzamtes
nahmen die Bundesschulden bisher monatlich um rund eirE
Milliarde zu. Am 27. September betrug die BunbesverschW-
dung rund 51,2 Milliarden Dollar.

Newhork. Wie Associated Preß aus London meldet, wer¬
den die schmiedeeisernen Zäune und Tore um den Bucking¬
hampalast am Freitag niedergerissen, um i« die Rüstungs¬
industrie zu wandern.

Washington . Das Staatsdepartement gab die Unterzeich¬
nung des Pacht - und Leihvertrages mit Brasilien bekannt,
auf Grund dessen Brasilien eine ähnliche Unterstützung er-
hält wie England durch das Englandhilsegesetz.

Mexiko. Rund hundert iberoamerikanische Diplomaten
sowie dre Gesandten Italiens und Japans folgten einer Ein¬
ladung des deutschen Gesandten zu einer Vorführung des
Films „Sieg im Westen".

Ausschüttungen der Hindenburgspendc.
Berlin , 2. Okt. Wie regelmäßig in den letzten verflosse¬

nen 14 Jahren begeht die 1927 vom Reichspräsidenten und
Generalfeldmarschall von Hinöenburg ins Leben gerufene
Stiftung „Hindenbura -Spende " den Geburtstag ihres Stif¬
ters auch in dieseem Jahr durch eine größere Ausschüttung.
Zum 2. Oktober erhalten 2800 Kriegsbeschädigte und Kriegs¬
hinterbliebene des Weltkrieges je 150 Mark . Unter den Be¬
dachten befinden sich auch 12 Veteranen der Einigungskriege
bezw. deren Witwen.

In die Tiefe gestürzt — 8 Tote , 10 Verletzte
Triest. 2. Oktober. Ein schwerer Unglücksfall ereignete

sich in einem Trockendock der Schiffswerften von, Monfal-
conc. Als eine Arbeitergruppe einen hohen Laufsteg über¬
querte , löste sich dieser Plötzlich. Verzweifelt klammerten sich
die Arbeiter an das Geländer des Steges , das jedoch unter
dem Gewicht zusammenbrach, so daß die Arbeiter aus über
20 m in das Trockendock herabstürzten , wobei acht den Tod
fanden und zehn mehr oder weniger schwer verletzt wurden.

Todesurteil gegen den Laval -Attentätcr
Paris , 2. Oktober.. Colette , der vor fünf Wochen in Vichy

den Anschlag auf Laval und Deal unternommen bat , ist vom
französischen Sondergerichtshof in Paris zum Tode verur¬
teilt worden.

Raub Tkordivestirans durch die Sowjets?
In politischen Kreisen Teherans ist man stark beun¬

ruhigt über die Absicht der Sowjets , einen Teil von Nord¬
westiran mit Täbris der armenischen Sowjetrepublik ein¬
zugliedern. Man erklärt, daß General Wavell, der zu Be¬
sprechungen mit den Sowjets in Teheran weilt, bereits im
Namen des britischen Reiches zugestimmt habe.

Neues Eisenbahnunglück in Japan
so Tote und 10g Verletzte auf KiusMu

Tokio, 2. Oktober. Nach dem Eisenbahnunglück auf Kiu-
schiu hat sich auf Schikoku ein weiteres Unglück unter fall
gleichen Umständen zugetragen . Wie im ersten Fall , stürzte
auch hier ein Zug — ein kombinierter P .rsonen- und Güter¬
zug — von einer Brücke in einen Fluß . Das Unglück ist
ebenfalls auf einen von starken Regenfällen begleiteten Tai¬
fun, der seit Mittwoch die südlichen Gebiete Japans heim¬
sucht. zurückzuführen. Der Sturm hatte die Brücke wegge¬
spült. Die beiden Passagiere und acht Eisenbahner aelten als
verloren.

Die Arbeiten zur Bergung der Vermißten bei dem Eisen¬
bahnunglück auf Kiuschiu werden tatkräftig fortgesetzt. Man
hat bis jetzt 50 Tore und 100 Verletzte bergen können, doch
dürfte sich die Zahl der Opfer noch wesentlich erhöhen. —
Im Gebiet von Nagasaki auf Kiuschiu kenterten im Taifun
mehrere Fischerboote. Es werden 50 Fischer vermißt.

Zu dem schweren Eisenbahnunglück in der Nabe von Ku-
mamoto auf Khuschu wird weiter gemeldet, daß die Net?
tungsarbnten nur langsam fortschreiten. Man glaube nicht,
so schreibt „Tokio Nitschi Nitschi", daß die in den abgestürz¬
ten Personenwagen befindlichen etwa 100 Personen,
meist Schüler , geborgen werden können, da die Flut dau¬
ernd steigt.

Neues aus aller Welt
** Der Jugendliche mit dem Revolver. Ein ISjähriger

Junge aus Horbruch (Mosel) hantierte abends auf oer
Straß « im Beisein mehrerer Jungen und eines Mädchens
mit einem Revolver. Dabei löste sich Plötzlich ein Schuß, per
dem Jungen durch die Hand und dem Mädchen in den Un¬
terleib drang. An den Folgen der Verletzungen starG das
Mädchen bereits eine Stunde später.

- -vom amprmgenoen Schleifstein getötet. D«r 37 ährige
landwirtschaftliche Arbeiter Ignaz Vogler in Langenwang
wurde beim Ingangsetzen eines Schleifsteins von einem ab-
springenden Stück mit solcher Wucht an den Kopf getroffen,
daß fern Tod sofort eintrat.

** Einst Millionär — jetzt Fahrraddieb . DaS Gericht in
Koge verurteilte einen Fahrraddieb zu drei Monaten Ge¬
fängnis . Das Besondere des Falles liegt darin , daß der
Dieb ernst einer der größten Viehexporteure war . der es im
Weltkrieg bis zum Millionär gebracht hatte.

** Pechsträhne am Hochzeitstag. Ausgerechnet an seinem
Hochzeitstag mußte es in Strömen regnen. So ein Pech —
dachte der junge Olafsen in AarhuS (Dänemark ), der an
diesem Morgen seine Braut vor das Standesamt bezw, den
Altar führen wollte. Aber man fuhr ja im geschlossenen
Wagen. Dennoch sollte ihm das Wetter einen Strich durch
die Rechnung machen. Denn als die Braut eilig auS dem
Wagen itieg, um nicht durchnäßt zu werden, fiel sie Wer ihre
Schleppe und stürzte in eine große Wasserlache. Nun blieb
nichts anderes übrig , als die Trauung auf den Nachmittag
zu verschieben. Nach dem Standesamt ging man zur Kirch
— doch da glitt der Bräutigam auf einer Blume aus . blieb
an einem eisernen Gitter hangen und zerriß sich seinen An¬
zug von oben bis unten . Nach einer Stunde ' hatte man sich
einen anderen Festrock geborgt, und so konnte die Trauung
stattfinden. Aber noch riß die Unglückssträbne nicht ab.
Denn bei dem abendlichen Hochzeitsmahl bekam die Braut
einen Lachkrampf, so daß ein Arzt ihr die Kinnladen wieder
einrenken mußte, und der Bräutigam verschluckte einen
spitzen Hühnerknochen, der seine Verbringung in eine Klinik
nötig machte. Erst nach der Operation und zwei Wochen
Wartezeit konnte das Festmahl ausgiebig nachgeholt werden.

** Jeder sein eigener Koch. Die jüngste Neuerung in
Neuhork ist ein Restaurant , in dem jeder Gast sein eigener
Koch sein kann. Zu diesem Zweck ist den Restaurationsräu¬
men eine modern ausgestaltete Küche ungegliedert . Nach¬
dem sich der kochkundige Gast im Kühlraum die nötigen Roh¬
stoffe ausgesucht hat, kann er seine Fertigkeit in der Her¬
stellung eines Gerichts selbst erproben , und er braucht hin¬
terher nicht einmal bas Geschirr abzuwaschen. Wenn er fer¬
tig ist. ruft er den Kellner und läßt sich sein eigenes Werk
servieren.

** Geschwindiakeitsrekorö eines Verkehrsflugzeuges . Einen
neuen Geschwinoigkeitsrekord zwischen Buenos Aires und
Rio de Janeiro stellte bei seiner, letzten Reise ein Flugzeug
der italienischen Südamerikalinie Lati auf. Die Strecke wurde
in süns Stunden 55 Minuten zurückgelegt. Die dabei er¬
reichte Durchschnittsgeschwindigkeit betrug- 470 Stundenkilo¬
meter.

** Dw Pferd« des Erutewagens scheute«. In Avendorf
(Landkreis Bonn) lösten sich von einem mit Frucht beladenen
Wagen mehrere Garben und fielen aus die beiden vorge¬
spannten Pferde. Dadurch scheuten die Tiere und rasten dem
Dorfe zu. Ein Knabe, der auf dem Wagen saß, konnte recht¬
zeitig abspringen; ein junger Mann jedoch, der sich dem Ge¬
fährt entgegenwarf, geriet unter den Wagen und wurde aus
oer Stelle getötet. Der Besitzer des UnglückswagenS. der eben¬
falls das Gefährt zum Stehen bringen wollte, wurde gegen
einen Baum geschleudert und blieb mit schweren Kopfverlet¬
zungen liegen.

»» Nicht  zürückgekehrt. Der 18 jährige Elektrogehilse Vi¬
tus Kattschmid aus Nußdorf trat am 6. September seinen
Arbeitsurlaub an, den er im Salzkammergut verbringen
wollte. Schon während seines Urlaubes traf von rbm keine
Nachricht ein. Er selbst kam auch nach Ablauf seines Ur¬
laubs nicht zurück und ist seitdem verschollen. Polizei und
Bergwacht sind verständigt.

** In den Gotzeubergeu vermißt . Der 44 jährige Kauf¬
mann Josef Baumgarten aus Göttingen , der mit feiner Frqu
in Bad Reichenhall in Urlaub weilte, ist von einer Tour auf
die Götzen nicht zurückgekehrt. Am Mittwoch lieg Baum¬
garten seine in Neichenhall zurückgebliebene Frau telepho-
nnisch verständigen, daß,er mit einem Begleiter die Tour bis
zum ^ nntensee fortsetzen wolle, bis Freitag abend gedenke er
zurück-uk-chren. Bis fetzt konnte nur fesigestellt werden daß
Baumgarten mit seinem Begleiter die Götzen Verla«»» hatte,
am Fun Anseebans aber nickt emtra?

Oopzrrlgdtd; Kart KöhlerL To„ Berlm -Schmargendorj.
tNachdruck verboten.)

Agelin ging nach der Küche, um das Abendbrot zu richten.
Die Fenster standen offen. Von blühenden Sommerbäumen kam
betäubender Dust herein; Nachtfalter gaukelten geblendet um die
Deckenlampe herum, klatschten gegen das Glühglas und fielen
versengt hernieder. Irgendjemandin der Nachbarschaft hatte
seinen Lautsprecher zu laut eingestellt. Unablässig redete eine
Männerstimme aus dem Apparat, nasal und eintönig, es klang
wie die Sprache in einer Gießkanne. Unerträglich und aufdring¬
lich, dachte Agelin und runzelte die Brauen. Wenn wenigstens
Musik gekommen wäre, Helle, lustige, schwingende Musik— —
Agelin dachte an Ludwig Hochkemper. Jetzt hätte man einen
Fernsprecher haben müssen, damit Ludwig anrufen konnte. Sicher¬
lich war er so unruhig wie sie auch. Er hatte heute einem Mäd¬
chen eine Liebeserklärung gemacht, er besaß seit heute so etwas
wie eine Braut, eine sehr heimliche Braut zwar, aber immerhin
eine Braut, ein Mädchen, um das er angehalten hatte, in einer
merkwürdigen und überraschenden, nicht alltäglichen und erregen¬
den Form. Wie stark mußte seine Liebe sein, mußte sie alle die
Zeit gewesen sein, wenn er sofort für sie diese ebenso werbenden
wie bindenden Worts fand? Er wollte morgen kommen. Zu
ihrem Vater. Mit diesem zu sprechen. Ganz, wie man es srüher
machte: um die Hand anhalten. .Plötzlich schien das alles Agelin
ganz und gar unmöglich. Er durfte  nicht kommen und das
sagen, was den Vater aus aller Ruhe reißen würde, ihn hinein¬
zog in dski Wirbel, auch ihn Demütigungen aussetzte, ihn vielleicht
verletzte und erniedrigte. Würde Hochkemper senior etwa halt-
machen vor einem seltsam gewordenen alten Manne? In der
Verfolgung seiner Pläne ließ sich Hochkemper senior niemals auf
Windungen ein, er würde bedingungslos geradeaus gehen und
alles niedertreten, was sich ihm entgegenstellte. Agelin hatte ihn
immer gefürchtet, aber niemals ihn so grausam und deutlich
erkannt wie heute. Dieser Mann wünschte sie nicht als Schwieger¬

in Aussicht genommen. Ja , so war es, nur so konnte es sein.
Agelin atmete tief auf und schloß das Fenster, um den Laut¬
sprecher nicht mehr zu hören und den Faltern den Zugang zu
wehren. Dann trug sie dem Vater das Abendessen hinein. Dabei
sagte sie dem Vater, der unwillig den Kopf hob, sie könnte selbst
nichts essen, sie ginge noch für eine Weile nach draußen: die
Lust sei so herrlich. Nach planlosen und gedankenlosen Hin- und
Herwegen fand sie sich jählings vor der Baustelle wieder, die
herrlich neu und weißbeglänzt im Nachtlicht dastand, auch' in der
Dunkelheit beherrschend und schön, gebieterisch Achtung ver¬
langend und Wertung beanspruchend. Ihre bedrückte Seele wurde
frei und leicht. Agelin strich mit den Fingern ihrer linken Hand
scheu und liebkosend über den strahlenden Putz der Fassaden, ihr
Ohr, nahe am Stein, horchte auf das Schicksal, das diesen
Häusern beschieden sein würde, Schicksal, wie jedes Heim es
hatte, ob aus dem Altertum oder aus der Neuzeit, ob gewesen
oder kommend.

Als ein Mann aus einem Bau heraustrat, erschrak Agelin
zuerst furchtbar. Sie dachte an Einbrecher oder Nachtgesindel.
Unter dem Schein der Straßenbeleuchtung erkannte sie mit noch

!tieferem Schrecken— Wolsgang Kühne,
j „Auch Sie hier, Fräulein Bruuns?" sagte er und schien
jgar nicht erstaunt." Ich laufe ost nachts hier herum, später, nach
meinen Schreibtischarbeiten. Dann packt es mich plötzlich, dann

>muß  ich etwas Positives sehen- "
! Agelin atmete heftig und befreit. Zustimmend nickte sie
mit dem Kopf.

„Ja, so ist es wohl! Auch ich mußte jetzt etwas Positives
sehen. Und darum bin ich hierher gekommen."

„Das freut mich so — —", sagte Kühne, „das freut mich
so sehr, Fräulein Bruuns! Wollenlvir drüben in dem Gasthaus
an der Brücke einen Traubensast trinken oder Most oder was
Sie wollen? Wie schön, daß ich nicht allein bin, einmal nicht
allein bin - "

*

Der nächste Tag brachte früh schon Blumen für Agelin. Sie
versteckte sie verschämt vor dem Vater. Die Blumen kamen aus
den Hochkemperschen Gewächshäusernund stammjen von Ludwig.
Agelin scheute sich fast, sie zu berühren. Was tat' es, daß sie sich
vorhielt, Ludwig habe ebensoviel Recht wie sein Vater, sie zu
verschenken: er arbeitete in den Werken, er verdiente, er war

A^er der SA-̂ ü HO-d daß sie aus HockAinper

senior'schen Besitz kamen." Am liebsten hätte Agelin die Blumen
auf den Müll geworfen, aber dasür waren sie ihr zu schade uni»
viel zu schön. Was konnten sie dafür, die armen, schönen Blu¬
men? Agelin behielt die Blumen und setzte sie in ihr Zimmer,
wo sie alsbald so zu duften begannen, daß sich kein Mensch in
ihrer Nähe aufhalten konnte. Da kachtêAgelin und öffnete weit
das Fenster.

Die nächste Ueberraschung war Barbara Marie. Sie hatte
verweinte Augen. Agelin stand der geliebten, lange entbehrten
Freundin völlig fassungslos gegenüber.

„Ludwig hat mir natürlich alles erzählt, Age— I O Agelin,
Agelin, du meine Schwägerin? Es wäre herrlich- "

Agelin hörte deutlich, baß Barbara-Marie „wäre" sagte.
Ls klang so aussichtslos.

„Ludwig ist schrecklich aufgeregt abgefahren. Es hat eine
scheußliche Auseinandersetzung mit Papa gegeben. Und bann ist
Ludwig abgereist- "

Ach, er war gar nicht mehr da? Er war fort? Er kam also
nicht? Nicht zu ihr, nicht zum Vater, wie er versprochen.

„Es ist natürlich besser, Papas Zorn legt sich erst einmal,
damit man wieder vernünftig mit ihm reden kann. Jetzt ist ja
alles ausgeschlossen. Bei uns Hochkempers hat ja von jeher das
Geld die größte Rolle bei allen Entscheidungen gespielt- "
Barbara Marie sagte das wirklich mit traurigem Ton, aber
Agelin hörte nun lieber das „bei uns" krankhaft deutlich heraus.
Und sie fühlte sich zurückgesetzt und ausgestoßen.

„Laß nur, Barbara", sagte sie und der Kosename für die
Freundin fiel ihr unbewußt von den Lippen, wie in der jüngsten
Mädckenzeit, „ich hätte viel zu viel Furcht bei euch- "

Barbara Marie hörte sie gar nicht und sagte stolz: ^Natür¬
lich wird Ludwig um dich kämpfen- Um ein Mädchen, wie du
eines bist, müßte man kämpfen, sagte er. Er liebt dich sehr! Er
will und wird alles für dich tun."

„Wohin ist er denn gefahren?" fragte Agelin dumps, viel¬
leicht nur, um etwas dagegen zu sagen

Aber Barbara Marie war mit einem Male sehr verlegen
und sie stieß hervor: „Davon soll ich nicht sprechen. Aber ich
sage es dir natürlich, dir, meiner liebsten und besten Freundin.
Er ist nach Dresden. Zu den anderen Hochkcmpers. Er soll
Lydia heiraten, Lydia Hochkemper, unsere Kusine. Ich weiß, daß
es nickt gut ist, eine Verwandte zu heiraten, ober was kann ick
daoeaen tun?" «Fvrlsê -»g ' »



Grast ist . . .
Nicht die Geburt macht den Menschen groß.
Groß ist, wer Schweres vollbringt,
das Glück sich zu Willen zwingt.

Friedrich der Große.

R »«/ c/s» AasntA»
Das Los der Mütter im Sowjetstaat.

Die Mütter im Sowjetstaat leben ohne
Schutz, während in Deutschland die werdende
Mutter , die in den Arbeitsprozeß einge¬
schaltet ist, jeden Schutz genießt. In den
UdSSR , steht das Mutterschutzgesetz nur
aui dem Papier . Die Arbeiterinnen befinden
sich oft in einer so trostlosen Lage, daß man
begreift, weshalb sie in ihrer Not keinen an¬
deren Ausweg als den der Abtreibung sehen.
Wenn sie wirklich einmal den gesetzlichen
Schwangerschaftsurlaub erhalten, bekommen
sie doch das Geld', das ihnen für diese Zeit zu¬
steht, nicht zu sehen. Bitten sie darum, so
werden sie einfach ausgelacht: „Komm morgen
wieder, vielleicht werde ich einen Fünfer für
dich sammeln!"

Hinzu kommt, daß die sowjetischen Ehe-
sormen der Frau und Mutter keinerlei Ge¬
währ für regelmäßige Versorgung bieten.
Das Gesetz schreibt sie zwar vor, doch gibt es
für den Mann zahlreiche, für unsere Be¬
griffe unvorstellbare Möglichkeiten, sich der
Zahinngspflicht zu entziehen.

Einen Arbeitsschutz gibt es nicht. Schwere
Arbeiten und Nachtschichten müssen auch von
der schwangeren Arbeiterin bewältigt wer¬
den. An die bei uns festgelegte Freizeit der
Mutter zum Stillen des Säuglings ist nicht
zu denken. So kommt es. daß im Sowjet¬
staat die Frauen einfach gezwungen sind, die
Geburt ihrer Kinder zu verhüten. Wenn
auch das Gesetz die Abtreibung streng ver¬
bietet, so besteht doch eine ausgedehnte Orga¬
nisation geheimer Abtreibungsstätten, aus
denen verbrecherische Elemente gute Ver¬
dienste herausznholen verstehen. So ist es der
Sowjet-Ehegesetzgebung gelungen, ^diesen be¬
sonders starken Ueberrest des verfluchten
alten Regimes, die Familie, zu zerstören!"

Mit dieser Feststellung einer Sowjetzeitung
wird der Nagel auf den Kopf getroffen. Ver¬
wahrloste Kinder, eine verkommene Jugend
und kranke, abgearbeitete Frauen sind das
Ergebnis bolschewistischer Gesetze. D. F.

Erzieht die Kinder zur Naturfreude
Nicht früh genug kann die „Freundschaft

mit der Natur " gepflegt werden. Bringt
man Kinder erst im reiferen Alter , wenn man
sie für „verständig" hält, mit Tieren, Blumen,
mit einem Stückchen Erde in Berührung , so
fehlt dem Verhältnis von Anbeginn an das
Selbstverständliche. Solche Kinder, wenn man
nicht viel Sorgfalt auf ihre Entwicklungs¬
beeinflussung verwendet, werden späterhin
einmal zu Menschen,,die sehr leicht alle Dinge
außerhalb ihrer selbst zu überschätzten be¬
ginnen und unnötige Schwierigkeiten zu
überwinden haben.

Nein, schon das Kleinkind, der strampelnde
Säugling , soll im Körbchen zur Sommerzeit
im Sonnenschein stehen, soll zappelnd, nackt
und gesund über Len Rasen kriechen, Blumen
zupfen und — essen und ohne jede anerzogene
Furcht mit Tieren umgehen lernen. Denn
seltsam, auch Tiere, die als bösartig ver¬
schrien sind, erweisen sich als rührend ge¬
duldige Geschöpfe, wenn ein unschuldiges
Kind sie plagt und an ihnen herumzerrt . Sie
entwickeln sogar eine zärtliche Liebe zu Kin¬
dern und Wachen als eifersüchtige Hüter über
die kleinen Geschöpfe, die ihnen nicht mehr
Beachtung schenken als jedem Kiesel und
Grashalm am Wegrand. Das große Ge¬
heimnis der Zuneigung und Abneigung . . .

Die unbekümmerte, natürlich-selbstverständ¬
liche Einstellung zu allen Vorgängen im
großen Wundergarten Gottes ist der beste
Erzieher für unsere Kleinen. Es ist die ganz
naive Einstellung zu den Wundern der Welt,
die das Kinderherz zuerst besitzen muß, will
es später einmal den großen Erkenntnissen
nachspüren.

Es ist der herrliche Augenblick, wo die
naive Einstellung zur Natur korrigiert wird
und der kleine Verstand zu arbeiten beginnt.
Erst die Verbindung beider Auffassungen,' die
der nativen Naturbetrachtung und die
forschend bewundernde Betrachtung ergeben
die richtige, gesunde Stellung des Kindes zur
Umwelt. Schafft den Kiudern natürliche
Sp .'lmmmaden in Gestalt von Blumen, Erde
vnd Tieren!

Unser Urlarkberzug, der uns ins besetzte
Frankreich hineinträgt, hält oftmals lange
auf den kleinsten Stationen . Dabei wird
man müde und schläft, bis es weitergeht.
Aber hier in B. gibt es keine Müdigkeit, denn
hier - sind nette, frische deutsche Mädel in
ihren Hellen Kleidern und dem Weißen Häub¬
chen mit dem roten Kreuz an der Bahn , ihre
Kaffeekannen schwingend. Vier junge Mädel
halten uns die Becher mit „dem Spitzbohnen¬
kaffee" vor die Nase. Schnell bekommen sie
Grüße aus der Heimat zugerufen, denn die
Soldaten kehren vom Heimaturlaub zurück.

Der Zug fährt weiter durch das Land. Er
hält auf manchem Bahnhof, auf dem Kame¬
raden aussteigen, um zu ihrer Einheit zurück¬
zukehren. Da heißt es zuerst einmal, den
Helferinnen vom DRK. freundlich zuzu¬
nicken, denn manchmal hat man hier im Er-
frischnngsraum der Verpflegungseinheit des
DRK. gesessen und auf einen Zug gewartet,
der Stunden zu spät kam. Dann wurde man
von den Helferinnen mit Essen und Trinken
versorgt.

Kommen Transportzüge durch, die erst kurz
vorher angemeldet wurden mit der Bitte , sie
mit warmer Mahlzeit zu versorgen, dann
muß man sich sputen, damit -alles rechtzeitig
fertig ist und ausgegeben werden kann. Lustig
flackern unter den Kesseln Tag und Nacht die
Feuer, damit man stets Kaffee oder Suppe
bekommen kann. Als Beigabe gibt es ein
freundliches Gesicht der Helferin, ob sie nun
erst ihren Dienst begonnen hat oder schon acht
Stunden auf dem Bahnhof hinter dem Ans¬
schanktisch steht oder am Zug entlangläuft.

So verrichten täglich in drei Schichten
zwanzig Helferinnen und zwei Führerinnen
der Verpflegungseinheit des DRK. Dienst
auf vielen größeren und kleineren französi¬
schen Bahnhöfen. Daneben muß auch die
„eigene Wirtschaft", d. h. das Unterkunfts¬
heim, besorgt werden, die Häubchen und
Schürzen müssen stets sauber und frisch ge¬
plättet sein, und auch diese Arbeit über¬
nehmen die Mädel und Frauen meist selbst.

Wohin wir aus unserer Fahrt durch das
besetzte Frankreich auch kommen mögen, über¬

all treffen wir kn den Ortschaften auf die
Helferinnen vom Deutschen Roten Kreuz,
und überall haben sie Arbeit in Hülle und
Fülle, sei es auf den Verpflegungsstellen, in
den Revieren, den Soldatenheimen oder
Heimkehrlagern.

Wir haben auf unserer Fahrt durch Frank¬
reich die brachliegenden Felder gesehen, die
umgekippten Flüchtlingswagen, die heute noch
in den Straßengräben liegen, und wir ahnen
nur wenig von dem Elend der Flüchtlinge,
die jetzt auch in den äußersten Osten zurück¬
kehren. In den Heimkehrlagern werden die
deutschen Heimkehrer gesammelt, die in ihre
Heimat im Elsaß oder in Lothringen zurück¬
kehren wollen. Hier finden sie, wenn sie aus
allen Teilen Frankreichs mit Sack und Pack,
mit Pferden und ganzen Viehherden oder
vollständig mittellos eintreffen, für einen
Tag Unterkunft und Verpflegung. Oftmals
kommen diese Heimkehrer mitten in der
Nacht an, und die Rote-Kreuz-Helferinnen
müssen sie mit Essen versorgen, ihnen die
Schlafsäle anweisen und sich, wenn Kranke
oder Schwache darunter sind, ihrer besonders
annehmen. Kaum ist so ein Transport
untergebracht, muß der nächste, der am
frühen Morgen weitergeleitet »werden soll,
fortbesorgt werden. Frühstück wird zu¬
bereitet, das Mittagessen angesetzt, während
andere Helferinnen des DRK. die Schlafsäle
und Strohsäcke wieder in Ordnung bringen.
Eigentlich müßte der Tag mehr als vierund¬
zwanzig Stunden haben, denn trotz der drei
Schichten, in denen gearbeitet wird, muß man
sich immer sputen. Aber Müdigkeit oder Un¬
lust gibt es nicht, denn jeder Gast, ob Heim¬
kehrer, Rückwanderer oder ausländischer Ar¬
beiter, der im Reich Verdienst sucht, will und
soll ein freundliches Gesicht, ein Lachen und
frohes Wort haben.

Man muß diese Mädel und Frauen vom
DRK . hier draußen schon bewundern, wenn
man sie bei ihrer vielen Arbeit froh und
freundlich sieht. Aber sie wissen, daß sie durch
ihren Einsatz den Soldaten kameradschaftlich
helfen, wo sie auch.immer stehen mögen.

Erika Schulemann.

Helferinnen des DRK. betreuen ein Soldatenheim.
Photo : PK .-Markwardt (Weltbild) - M.
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Die Mode fängt wieder an, das Schneidern
etwas schwieriger zu gestalten. Man muß
sich schon etwas mehr Mühe geben und auf
die Verarbeitung mehr Zeit verwenden. Die
Kunst der Nadel kommt mit allen Feinheiten
zur Geltung und verbessert den Eindruck
neugewonnener Eleganz. Neben anderen
schueidertechnischen Besonderheiten gibt man
uns mit Stickereien und Smockarbeit viel
Gelegenheit, Geschmack und Fingerfertigkeit
zu beweisen.

Ob Wolle oder Seide, jedes Material ist
geeignet, um die Smockarbeit, die wir eigent¬
lich nur von den Baby-Kleidern her kennen,
auszuprobieren. Es beginnt bei den H«ls-
garnitnren aus blütenweißem Glasbatist M>er
pastellfarbigem Georgette und Seidenkrepp.
Kragen oder Manschetten mit diesen zier¬
lichen Knötchen und abwechslungsreichen
Stichen sehen modisch aus und machen das
Kleid bedeutend wertvoller.

Nicht nur Kleider, sondern auch Mäntel'
werden mit zwei bis drei 'Reihen grober
Smockarbeit versehen. Mit wenig Mitteln
kann die einfachste Form zum eleganten Mo¬

dell werden, wenn man . die Handarbeit zu
Ehren kommen läßt.

Gewöhnliche Torten werden in einer
blechernen Form gebacken. Diejenigen, .die
das Stürzen nicht vertragen, bäckt man in
einer Springform . Sehr wichtig ist, daß die
Form gut ausgestrichen wird.

Jeder Eierkuchen wird zum köstlichen
Kräuteromelett , wenn man ein wenig mehr
Eiweiß als Eigelb verwendet und reichlich fein
gewiegte und gemischte Kräuter unter den
Teig mengt.

Zu leicht gehen die aufgeklebten Etikette
von Einmachgläsern ab. Nun, wir machen es
anders, indem wir mit einem Alnminium-
griffel gleich auf das etwas angefeuchtete
Glas schreiben.

Um das Platzen der Bratwürste zu ver¬
hüten, empfiehlt' es sich, die Würste eine
Stunde vor dem Braten in rohe Milch zu
l"geu. Billiger ist es, wenn man die Würste
kurz vor dem Braten fünf Minuten in
kochend heißes Wasser legt und einige Male
mit einer Nadel durchsticht.

praktische Hausfrau
Aus Karton

2eicbnun§: tckäller-IÜ
Lüoller- uoll !?6itsollri/tenstänllsr tsssen sict»

i» cten osrsalliellensten t?ro/?en ans tilsrton
llerstellen. Ois Htsnller wercten auFen mit
buntem §to/ / oller llspier be/llebt. Oie / eit-
sellri/tenetaAers entstellt llallurcll, lla/? msn
2 nm tüsrtori entspreollenll Zro/ ?e einzeln«
llap^-lltsttev sellneillet, sie mit einfarbigem
lla^ter belltebt unct cknrcll alle vier llrllsn
ller einzelnen lltntten §eillenllorllet stellt
Onrcll noten nnterlln/b ller einsetnen /chat¬
ten bestimmt man ctie llölle ller etnse/nsn
^Iwiscllenra'nme llnollstäm/er stellt man auf
llte g/etelle llleise ller nur lla/? man an/ llll
einsetnen lla/-/-ein tagen verstelltet

Großmutters Hagebutten Rezepte
Aus der Suche nach guten Hagebutten¬

rezepten machte ich eine Entdeckung. Mutters
altes -Kochbuch kam mir in die Hände, das
schon Großmutter besessen hat und das ganz
aus handgeschriebenenRezepten besteht. Da
gibt es noch die drolligsten „Kochanweisun¬
gen", unter anderem auch eine „Liebesapfel¬
suppe", die mir als Kind immer sehr ge¬
heimnisvoll und besoders lecker zu sein schien.
Daß unsere Tomaten früher diesen romanti¬
schen Namen hatten, erfuhr ich erst viel
später.

Ein Hagebnttenrezept als - solches finde ich
hier zwar nicht, dafür tancht aber da die a>>e
Bezeichnung „Hägenmark" auf, und siehe, da
gibt's gar eine Reihe altbekannter Rezepte,
lange vermißt, aber in der heimatlichen
Küchentradition noch immer erhalten. Da
ist zuerst, eigentlich als Grundrezept für alle
folgenden zu verwenden, die gute

Hagcbutten-Marmelade. Von recht reifen
Früchten entfernt man Stiele und Blüten¬
büschel, nimmt die Kerne heraus, wäscht sie
rein und gibt sie in einen Topf, den man
mehrere Tage in den Keller stellt. Man rührt
die Hagebutten alle Tage tüchtig durch, bis
sie recht Mürbe geworden sind, und treibt sie
dann durch ein feines Haarsieb, bis es reines
Mus wird. Zu l Pfund Marmelade kocht
mail ^ Pfund Zucker klar, rührt ihn mit dem
Mark an und läßt es aus dem Feuer unter
fortwährendem Rühren zu einer steifen
Marmelade einkochen. Eine reichliche Hand¬
voll Paradiesäpfel oder ein paar Quitten
mitgekocht, verfeinern den Geschmack.

Hagebutten-Makronen: Zwei Eier oder Ei¬
austauschmittel, lSO Gramm Haferflocken, ein
Teelöffel Kartoffelmehl, ein Teelöffel Back¬
pulver, einige geriebene Mandeln oder Nüsse,
zwei Eßlöffel Hagebuttenmark. — Eier und
Zucker werden schaumig gerührt , die mit
Kartoffelmehl und Backpulver vermischten
Haferflocken, das Hagebuttenmark und die
Mandeln hineingegeben und von dem Teig
kleine Häufchen auf ein gefettetes Blech ge¬
setzt. Man backt die Makronen .zwanzig
Minuten bei schwacher Hitze.

Aber nicht nur zum Backen wurde das
Hagebuttenmark verwendet, sondern auch zu
Suppen und Tunken, heiß oder kalt, die
letzteren als Beigabe zu dem vielgeliebten
Griesbrei und allen Puddings.

Hagebutten-Tunke: Man nimmt drei Eß¬
löffel Hägcnmark, kocht es mit V- Liter Most
oder auch mit Wasser schön glatt und gibt,
wenn nötig, noch etwas Zucker,hinzu.

Es folgt dann noch ein Rezept für eine
Hagebutten-Suppe, bei dem frischgepflückte
Früchte Verwendung finden können.

Hagebutten-Suppe: Die gut gereinigten
Hagebutten werden mit etwaß Zwieback oder
Weißbrot weichgekocht, durch ein Sieb gerührt
und - wieder zum Kochen gebracht. Dann
schmeckt man mit Zucker und etwas Most und
abgeriebener Zitronenschale ab.

Ein Löffel Hagebuttenmarmelade anstatt
des Zuckers in den Tee getan, mundet übri¬
gens großartig . . D. A-
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